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„Ich habe gehört, in Brunos Eiscafé wird eine Aushilfe gesucht!“, berichtete Rosa ihrer Freundin. 
„Bist du dir sicher?“, fragte Thea ganz aufgeregt nach. 
Rosa nickte während sie in ihr Pausenbrot biss. Dann erzählte sie kauend, was sie darüber gehört hatte. 
„Es hängt ein Zettelt an der Eingangstüre, hat mir meine Mutter jedenfalls erzählt. Aber ich soll nur nicht auf die Idee kommen und mich dort bewerben!“ 
„Warum das denn nicht?“, wunderte sich Thea. Rosa suchte genauso dringend einen Aushilfsjob wie sie, um sich für den Führerschein genügend Geld zusammen sparen zu können. 
„Dafür gibt es mindestens dreißig bis vierzig Gründe“, erklärte die Freundin und begann damit einige davon aufzuzählen. „Erdbeereis, Schokoeis, Straciatellaeis, Bananasplit, Eiskaffee…“ 
„Schon gut, ich hab es verstanden!“, stoppte Thea die Aufzählung und sah ihre Freundin von der Seite an. 
Rosa war klein, ein kleines bisschen pummelig und trug eine Brille, die man ohne weiteres als Brennglas hätte benutzen können. Süßigkeiten waren ihre größte Schwäche zusammen mit Fast-Food. Dass ihre Mutter sie nirgends arbeiten lassen wollte, wo es kalorienreiche Lebensmittel in Massen gab, leuchtete Thea daher ein. 
„Bewirb du dich doch bei Bruno!“, schlug Rosa deshalb vor. „Die Eisdiele liegt ganz in der Nähe eurer Wohnung und deine Mutter stellt sich wegen ein bisschen Eis auch nicht so an wie meine!“ 
Das war wahr. Theas Mutter regte sich wirklich nicht über den Kaloriengehalt von Lebensmitteln auf oder darüber, was ihre Tochter sonst so aß. Sie hatte schlichtweg keine Zeit für so etwas, mit ihren drei schlecht bezahlten Jobs. Als alleinerziehende Mutter ohne Ausbildung musste sie zusehen, wie sie sich und ihre Tochter über die Runden brachte. Darum war es für Thea auch so wichtig einen Job neben der Schule zu bekommen. Sie wollte selbst genügend verdienen, um sich den Führerschein leisten zu können. Denn sobald sie ihr Abitur in der Tasche hatte und einen Ausbildungsplatz suchen musste, würde sie sowohl den Führerschein, als auch ein Auto brauchen. 
Mit dem Läuten der Pausenglocke mussten sich die Freundinnen trennen, da sie nicht die gleiche Klasse besuchten. Aber bevor sie auseinander gingen, redete Rosa Thea noch einmal ins Gewissen. 
„Bewirb dich in der Eisdiele, Thea! Am besten heute noch, gleich nach der Schule und ruf mich an, wie es gelaufen ist! Ich bin ab halb fünf zu Hause.“ 
So wie es aussah, musste Thea diesem Rat ihrer Freundin wohl folgen. Sonst würde Rosa ihr die Hölle heiß machen, sollte sie sich drücken. Aber sie war einfach ein wenig schüchtern und konnte sich nur schwer ohne Rückendeckung in eine neue Aufgabe stürzen. Sie brauchte das Gefühl, dass jemand hinter ihr stand und sie unterstützte. Sonst zog sie sich lieber zurück, blieb unsichtbar, irgendwo am Rande des Geschehens, wo sie keiner beachtete. 
Das war auch der Grund, warum sie in der Klasse direkt vor dem Lehrerpult saß. Der absolut beste Platz, um nicht aufzufallen und übersehen zu werden. Denn die Lehrer hatten vor allem die hinteren Bänke im Visier, wo sich die Unruhestifter in Sicherheit wähnten. 
Das hieß aber nicht, dass Thea dumm gewesen wäre, oder nicht aufgepasst hätte. Ganz im Gegenteil, sie war klug, aufmerksam, erledigte ihre Aufgaben ordentlich und lieferte immer schnell und sauber ihre Arbeiten ab. 
Wenn man von den Lehrern nicht großartig beachtet wurde, hatte das den Vorteil, dass auch die Mitschüler nicht auf einen aufmerksam wurden. Was enorm dabei half, deren Sticheleien zu entgehen, was aber leider nicht immer klappte. 
„Na, hast du deine Pause wieder mit diesem kurzsichtigen Marshmallow von einem Mädchen verbracht?“, spottete das hübscheste, aber gemeinste Mädchen aus Theas Klasse. 
Thea tat so, als ob sie nichts gehört hätte. Wenn sie reagierte, wurden die Bemerkungen nur noch verletzender. 
„Ihr seid ein wirklich auffallendes Gespann“, stichelte die hübsche Paula weiter, während ihre Anhänger schon damit begannen, ihre Worte mit höhnischem Lachen zu untermalen. 
„Ein halbblinder übergewichtiger Maulwurf und eine Bohnenstange mit den Kurven eines Holzbrettes!“ 
Selbst wenn sie gewollt hätte, gegen solch gemeine Worte konnte sich Thea nicht wehren. Was hätte sie auch sagen sollen? Sie war nun einmal größer als andere Mädchen und die wenigen Kurven, die ihr Körper aufwies, fielen darum nicht so deutlich ins Auge. Sie war der nordische Typ: groß, schlank, blond. Und zu allem Überfluss auch noch ein klein wenig unsicher. 
Thea wusste selbst, dass sie dagegen nur ganz alleine etwas tun konnte. Und der erste Schritt würde darin bestehen, sich in Brunos Eiscafé zu bewerben. Was konnte sie da schon im schlimmsten Fall erwarten, außer einer Absage? Mit so etwas würde sie doch umgehen können, oder nicht? 
* * * 
Drei Stunden später stand Thea auf der gegenüberliegenden Straßenseite des Cafés und starrte auf den Zettel an der Eingangstüre. Sie konnte die Worte kaum entziffern, die dort standen, weil sie sich nicht nahe genug heran traute. 
Aushilfe gesucht, stand dort und noch ein paar Details. Thea las weiter: Arbeitszeit am Wochenende und Nachmittag, Teilzeit.

Thea war so auf den Zettel konzentriert, dass sie gar nicht bemerkte, wie sie auf ihrer Seite der Straße den Eingang eines Gebäudes blockierte. Auch den jungen Mann nahm sie nicht wirklich wahr, der sie bat zur Seite zu gehen, damit er zur Türe gelangen konnte. Sie folgte nur der Aufforderung und stand somit auch den drei Jugendlichen nicht mehr im Weg, die ebenfalls das Gebäude betreten wollten. 
Thea brauchte geschlagene fünf Minuten, bis sie genügend Mut aufbrachte, die Straße zu überqueren und die Eisdiele zu betreten. Das Lokal war relativ leer, was Thea sehr entgegenkam. Ihr Anliegen vor vielen Zuschauern vorzubringen, hätte sie vielleicht nicht über sich gebracht. 
„Hallo, schönes Fräulein!“, begrüßte sie der Lokalbesitzer, der hinter der Eistheke stand, mit italienischem Charme. „Was kann ich für dich tun, Bella? Was möchtest du, Bananeneis mit Schokosoße oder lieber Haselnuss mit Schlagsahne?“ 
Thea schüttelte den Kopf und versuchte sich die richtigen Worte im Kopf zurechtzulegen, um nach der Aushilfsstelle zu fragen. 
„Sag nichts, Bella! Ich weiß es, du bist der Himbeereistyp! Vielleicht mit bunten Streuseln und einen Klecks Sahne?“ 
Ohne auf eine Antwort zu warten, griff er zu einem Pappbecher. Dermaßen überrumpelt platzte Thea mit ihrem Anliegen heraus. 
„Eigentlich hätte ich viel lieber diese Stelle als Aushilfe, auch wenn ich Himbeereis liebe!“ 
Dieser Einwand hielt den Italiener nicht davon ab, den Pappbecher mit Himbeereis zu füllen, bunte Streusel darauf zu streuen, einen Klecks Sahne dazuzugeben und das Ganze mit einem bunten Schirmchen zu dekorieren. Dann reichte er Thea das Eis zusammen mit einem kleinen Plastiklöffel und einer Zusage. 
„Du hast den Job, Bella!“ 
Völlig verdattert nahm Thea den Eisbecher entgegen. 
„Ist das Ihr Ernst? Ich habe den Job?“ Da konnte doch etwas nicht stimmen! So schnell bekam man doch niemals eine Zusage! „Müssen Sie nichts über mich wissen? Soll ich nicht zuerst zur Probe arbeiten?“ 
Lächelnd schüttelte der Italiener den Kopf. „Du Bella, bist das erste Mädchen, das sich hier beworben hat und dabei nicht ständig aus dem Fenster schaut, um einen Blick nach drüben zu erhaschen!“ 
„Nach drüben? Was meinen Sie?“ Thea blickte aus dem großen Schaufenster, das zur Straße ging. Sie konnte nichts Besonderes an dieser Aussicht erkennen. 
„Was siehst du dort, Bella?“, schmunzelte Bruno, da er glaubte zu wissen, was er jetzt hören würde. 
„Häuser, Autos, Fußgänger, ein Radfahrer“, zählte das Mädchen auf. 
Der Cafebesitzer lachte zufrieden. „Gegenüber im ersten Stock, ist ein Kampfsportstudio mit lauter durchtrainierten jungen Männern. Ich habe gesehen, wie du dort drüben vor der Türe gestanden hast und sie direkt an dir vorbeigegangen sind. Du hast sie nicht eines Blickes gewürdigt!“ 
Thea wurde rot. Sie war wohl sehr abgelenkt gewesen und hatte nicht auf ihre Umgebung geachtet. Sollte sie sich dafür vielleicht lieber entschuldigen? 
„Sind das Ihre Kunden? Habe ich schon den ersten Fehler gemacht, sie nicht zu beachten?“ 
Der Italiener lachte erneut. „Nein, nein, Bella! Diese Jungs, sind der Grund dafür, warum mein Geschäft so gut geht und ich eine Hilfe brauche. Siehst du, vom oberen Stock meines Lokals aus kann man direkt in den Übungsraum des Studios schauen. Darum ist mein Lokal jeden Nachmittag nach der Schule voll, sobald die Jungs zu trainieren beginnen. Warte noch eine halbe Stunde, dann kannst du es selber sehen.“ 
„Oh!“, Thea wusste nicht genau, wie sie auf diese Information reagieren sollte. Aber Bruno erklärte ihr, was das alles mit seiner Aushilfe zu tun haben würde. 
„Ich brauche jemanden, der mir bei der Arbeit hilft, nicht jemanden, der an der Scheibe klebt und nach drüben starrt. Deshalb werde ich mein Glück mit dir versuchen, Bella!“ 
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Das Telefon klingelte, kaum dass Thea die Wohnungstüre hinter sich geschlossen hatte. Anstatt einer Begrüßung tönte ihr gleich eine Frage entgegen. 
„Warst du dort? Hast du dich beworben?“ 
Nur Rosa konnte, ohne ein Hallo, sofort mit der Tür ins Haus fallen. Und da es eben erst halb fünf Uhr war, konnte sie auch erst seit einer Minute zu Hause sein. 
„Ja, ich war dort und ja, ich habe mich um die Stelle beworben“, beantwortete Thea die Fragen ihrer Freundin. Dabei klemmte sie sich den Telefonhörer ans Ohr, wand sich aus ihrer Jacke und streifte die Straßenschuhe von den Füßen. 
„Und, wie lief es? Du hast dich doch hoffentlich klar ausgedrückt! Du hast doch nicht gestottert? Oder doch? Nein! So dumm hast du dich nicht angestellt! Und es lief doch sicher gut? Natürlich lief es gut, du bist ja ein kluges Mädchen! Also, nun sag schon, hast du den Job?“ 
Rosas Redeschwall war kaum zu stoppen, was es erheblich erschwerte, ihr eine Antwort zu geben. Vor allem, da sie die Angewohnheit hatte, sich ihre Fragen selbst zu beantworten. Aber jetzt hielt sie kurz den Mund, bis sie eine positive Nachricht von Thea erhielt. 
„Ja, ich kann dort anfangen!“ 
„Ich wusste es! Das ist genau das Richtige für dich. Du kommst mit vielen verschiedenen Leuten zusammen und lernst dich zu behaupten. Nicht so wie im letzten Jahr, mit dieser Prospektverteilerei, wo du ganz für dich alleine warst.“ 
Rosas Worte wurden undeutlicher und Thea war klar, dass sich ihre Freundin außer zu telefonieren, auch noch mit essen beschäftigte. Das war die Gelegenheit auch ein paar Worte zur Unterhaltung beizutragen. 
„Morgen, am Nachmittag muss ich noch einmal hin, um mit Bruno meine Arbeitszeiten abzusprechen!“ 
Rosa nahm das mit einem Grunzen zur Kenntnis. „Aber nicht, dass er es sich bis morgen wieder anders überlegt, wenn eine Sexbombe auftaucht und den Job haben will!“, stellte sich das Mädchen ein schreckliches Szenario vor. 
Thea lachte. „Und was sollte ich in einem solchen Fall tun?“ 
„Dir ein knappes Top anziehen und mit dem Hintern wackeln“, schlug Rosa vor. „Oder aus welchem Grund hättest du sonst den Job bekommen?“ 
„Das wirst du mir jetzt nicht glauben, aber das lag ganz alleine an den Jungs vom Kampfsportstudio!“ 
„Ich wusste es!“, begeisterte sich Rosa. „Ich wusste, dass du im Herzen ein männermordender Vamp bist! Wie hast du es gemacht? Eine Horde Muskelmänner bestochen, dass sie dir in die Eisdiele folgen?“  
Thea ließ sich in ihrem Zimmer mit dem Telefon auf das Bett fallen und starrte versonnen zur Decke, wo sie ein buntes Tuch an die Wand gepinnt hatte. 
„Nicht ganz, hätte ich mir auch gar nicht leisten können“, musste sie zugeben. „Außerdem hätte das nichts gebracht, obwohl ich es vielleicht hätte versuchen sollen“, flunkerte sie. 
„Bisher dachte ich eigentlich immer, du bist ein anständiges Mädchen, aber wenn du jetzt mit muskelbepackten Kampfsportlern rumhängst…“, hier machte Rosa eine bedeutsame Pause, „…stellst du mir dann vielleicht auch einen vor?“ 
Thea lachte laut auf und Rosa stimmte am anderen Ende der Leitung mit ein. 
„Was soll es denn für einer sein? Blond, braun, schwarz oder irgendeinen anderen Wunsch?“ 
„Völlig egal, Hauptsache Muskeln!“ 
Thea lacht erneut. „Das tut mir jetzt echt leid, aber ich habe den Job bekommen, weil ich nichts mit Muskelmännern zu tun habe.“ 
„Oh, verdammt!“, seufzte Rosa gespielt betroffen. „Kannst du mit deinem Boss über diese Sache nicht noch einmal verhandeln?“ 
„Sorry, aber wenn ich den Jungs vom Sportstudio nachhechle, habe ich keinen Job mehr!“, erklärte Thea nun genauer wie sie zu ihrer Zusage gekommen war. 
„Wusstest du, dass gegenüber dem Eiscafé ein Sportstudio ist?“ 
„Hör ich zum ersten Mal“, gab Rosa zu. 
„Ging mir genauso“, schloss sich Thea an. „Aber anscheinend ist die Eisdiele deswegen so beliebt, weil man vom oberen Stock aus direkt in den Übungsraum dieses Studios sieht. Und Bruno stellt nur jemanden ein, der nicht ständig an der Scheibe klebt, um die Männer beim Training anzugaffen!“, erklärte Thea die Situation, die zu ihrer Einstellung geführt hatte. 
„Dann ist es ja gut, dass ich mich nicht dort beworben habe. So bleibt mir wenigstens die Zeit, die Aussicht in deiner Arbeitsstelle zu genießen!“, konnte man direkt Rosas zufriedenes Grinsen durch das Telefon hören. Dann setzte sie noch einen Satz hinzu, bevor sie das Telefongespräch beendete. 
„Männer sind besser als Himbeereis!“ 
Ob das stimmte konnte Thea nicht beurteilen. Aber wenn einer besser sein wollte wie Himbeereis, musste er sich schon gewaltig anstrengen! 
* * * 
Als Theas Mutter kurz nach fünf nach Hause kam, war das für sie nur ein kurzer Zwischenstopp, bevor sie um sechs zu ihrem zweiten Job los musste. Darum beschränkte sich die Unterhaltung zwischen Mutter und Tochter auch auf das Wesentliche. 
„Ich habe mir heute einen Nebenjob gesucht, Mama“, erzählte Thea währende sie zusammen am Küchentisch saßen. 
„Bist du sicher, dass du das mit der Schule vereinbaren kannst, Thea?“
Thea sah die Sorgen, die sich ihre Mutter machte und beruhigte sie schnell. 
„Kein Problem, Mama. Wenn ich merke, dass es nicht klappt, dann höre ich wieder auf!“ 
„Die Schule geht auf jeden Fall vor“, mahnte Theas Mutter. 
Das war der wunde Punkt im Leben von Romy Baum. Sie wusste, wie hart das Leben sein konnte ohne abgeschlossene Schulbildung und ohne Beruf. Darum legte sie bei ihrer Tochter so großen Wert auf diese Dinge. Sie selbst hatte viel zu früh geheiratet, ihre Schule nicht abgeschlossen und nicht einmal mit einer Ausbildung begonnen. Was sich im Nachhinein rächte, als sie als junge Witwe mit einem Kleinkind plötzlich ganz auf sich alleine gestellt war. 
„Du hast noch gar nichts davon gesagt, was für einen Job du gefunden hast“, konzentrierte sich Romy jetzt darauf, Details von ihrer Tochter zu erfahren. 
„Ich fange in der Eisdiele an, zwei Querstraßen vom Marktplatz entfernt!“ 
„Das ist ja gleich um die Ecke, dieser kleine Laden, der so schmal ist wie ein zweitüriger Schrank, nicht wahr?“ 
„Stimmt!“, nickte Thea. „Aber so klein ist der nicht. Da gibt es im Obergeschoss noch Tische für die Gäste. Im Erdgeschoss ist nur die Eistheke und ein paar Stehtische.“ 
„Muss aber trotzdem alles ziemlich eng sein in dem Laden“, vermutete Romy.
„Soweit ich das gesehen habe, ist das Lokal zwar nicht besonders breit, aber dafür umso länger. Bin selbst gespannt, wie dort alles angeordnet ist.“ 
Das gehörte zu den Dingen, die Thea an dieser Arbeit ganz besonders interessierte. Wie konnte man in so einem schmalen Haus arbeiten? Und vor allem, wie konnte man da überhaupt ein Lokal aufmachen? Sie hätte sich das eigentlich längst einmal ansehen können, schließlich gab es Brunos Eiscafé nun schon das dritte Jahr. Aber bisher hatte einfach die Muse und natürlich auch das Geld gefehlt, sich nur zum Eis essen in ein Lokal zu setzten. Vor allem, wenn man im Supermarkt für das gleiche Geld, was bei Bruno ein Eisbecher kostete, eine ganze Eispackung bekam. 
„Wann geht es denn los!“, wollte Romy von ihrer Tochter noch wissen. 
„Das machen wir erst morgen aus“, erzählte Thea. „War sowieso ein seltsames Einstellungsgespräch, Mama!“ 
„Was war daran denn seltsam?“ 
„Zuerst einmal schien es Bruno, das ist der Ladenbesitzer, zu genügen, dass ich mich nicht für die Jungs aus dem Sportstudio von gegenüber interessiere“, schmunzelte Thea. 
Romy wurde hellhörig. Ein Sportstudio gegenüber der Eisdiele hörte sich für sie, als Mutter, nicht gerade prickelnd an. 
„Dann hat er noch meine Lieblingseissorte geraten und mir dabei zugesehen, wie ich einen ganzen Becher davon mit Streusel und Sahne gegessen habe. Danach hat er mich so  zufrieden angesehen, als ob er das Eis gegessen hätte“, erinnerte sich Thea an das ungewöhnliche Verhalten ihres neuen Chefs. 
„Das war das Vorstellungsgespräch?“, wunderte sich Theas Mutter. 
„Ja, so im Großen und Ganzen. Ein bisschen seltsam nicht wahr?“ 
„Ich hoffe, dieser Mann ist kein Psychopath!“, schüttelte Romy verwundert den Kopf. 
Thea kicherte. „Ich glaube eher nicht. Er ist halt Italiener und anscheinend sehr stolz auf seine selbstgemachten Eiskreationen. Er meinte, wenn ich das Eis nicht mit Genuss gegessen hätte, wäre ich nicht die richtige Hilfe für ihn!“ 
Bei dieser Erklärung atmete Romy auf. Aber trotzdem musste sie sich diesen Mann einmal ansehen, bevor ihre Tochter dort zu arbeiten beginnen würde. Schließlich wusste man ja nie! Hoffentlich gab es da noch eine freundliche italienische Mama, die ein Auge auf die männlichen Gäste hatte und ihnen auf die Finger klopfte, wenn diese dumme Bemerkungen machten. 
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„Erzähl, Thea!“, überfiel Rosa ihre Freundin schon bevor sie die Eingangstüre zum Schulgebäude durchschritten hatten. 
„Hi! Was soll ich denn erzählen, Rosa? Ich hab dir doch gestern am Telefon schon alles gesagt!“ 
„Also, Thea, nein, wirklich nicht! Du hast ja nicht einmal die Hälfte von dem erzählt, was ich wissen will“, schränkte Rosa sofort ein. „Wie sehen die Jungs aus, wann kann man sie sich einmal ansehen? Sind sie hübsch, kräftig gebaut, alt, jung? Und überhaupt, wie viele sind es denn? Schließlich braucht man ja eine gewisse Auswahl, um sich richtig entscheiden zu können!“ 
Rosas Redeschwall überrollte Thea wie eine große Welle. Wie kam ihre Freundin nur auf den Gedanken, dass sie eine dieser Fragen beantworten könnte? Sie hatte ihr doch gestern am Telefon schon deutlich zu verstehen gegeben, dass Jungs in ihrem neuen Job tabu waren! 
„Rosa, ich fange in einer Eisdiele zu jobben an, nicht in einer Muckibude!“ 
Rosa machte eine abwehrende Handbewegung. „Was solls! Du wirst diesen Jungs auf jeden Fall ziemlich nahe kommen, darum muss ich wissen, was einen da erwartet!“ 
„Gar nichts!“, war Thea überzeugt. „Rosa, ich soll da arbeiten und NICHT nach Jungs gucken!“ 
„Du vielleicht nicht, aber was ist mit mir? Du kannst mich doch nicht hängen lassen! Wann hat man schon einmal die Gelegenheit, unter gut trainierten Jungs auswählen zu können?“ 
Thea verdrehte die Augen. Dass Rosa gleich immer so übertreiben musste! Aber zum Glück wusste sie, dass ihre Freundin das nicht wirklich ernst meinte. Sie kannte ihre Defizite ganz genau und wusste, dass gut aussehende, gut gebaute Jungs ihr nicht gerade in Scharen nachliefen. Aber ein bisschen träumen mit Augenzwinkern war ja erlaubt. 
Zumindest wenn keiner zuhörte! Aber in der Schule war einem dieses Glück nur selten vergönnt. Es gab immer irgendjemanden, der nichts Besseres zu tun hatte, als sich in Privatgespräche zu mischen. 
„Sieh an, unsere beiden Mauerblümchen träumen von Jungs“, spottete eine bekannte Stimme hinter dem Rücken der Freundinnen. „Das wird auch das Einzige bleiben, was ihr in dieser Beziehung tun könnt, träumen! Obwohl ich mir vorstellen kann, dass nicht einmal im Traum ein Junge in eure Nähe kommen will!“ 
Paula, wer sonst besaß die Frechheit, über andere zu lästern, wenn die direkt neben ihr standen. Leider fehlte ihr aber im Moment das Publikum, das ihren boshaften Worten Beifall zollte. Was Thea und Rosa dazu verleitete, ihr ihre Gemeinheiten mit gleicher Münze heimzuzahlen. 
„Neidisch?“, lächelte Thea. „Wir haben wenigstens noch Jungs von denen wir träumen können. Aber für dich ist ja keiner mehr da, den du nicht schon niedergemacht hast.“ 
Rosa widersprach. „Das stimmt nicht ganz, Thea. Da gibt es immer noch diese Gruppe von übergewichtigen Jungs, die Paula noch nicht überfahren hat, weil sie ihr bisher nicht einmal eine Lästerattacke wert waren. Von denen kann sie noch träumen!“ 
Die Mädchen wussten, dass sie für diese Retourkutsche würden bezahlen müssen, aber trotzdem konnten sie der Versuchung nicht widerstehen. Allerdings machten sie das nur, weil sie gerade alleine mit ihr waren und weil Paula angefangen hatte. Was nicht hieß, dass sich die Mädchen sonst aus Angst nicht trauten zu widersprechen, wenn Paula mit ihrer Fanclique unterwegs war. Es lag eher daran, dass Paula schneller mit ihren Gemeinheiten aufhörte, wenn sie alleine auftrat. Und dazu kam auch noch ein anderer Aspekt der Geschichte. Thea und Rosa wollten niemanden vor einem anderen bloßstellen, nicht einmal dieses Mädchen, das sie bei jeder Gelegenheit piesackte. 
Der kurze Wortwechsel zwischen den drei Mädchen fand schnell ein Ende, da jede in eine andere Richtung musste, um zur ersten Stunde ihrer jeweiligen Leistungskurse zu kommen. Zum Glück blieb es Thea und Rosa an diesem Vormittag erspart, erneut auf Paula zu treffen. Aber auch die Freundinnen fanden keine freie Minute, in der sie sich hätten austauschen können. So machte sich Thea am frühen Nachmittag alleine auf den Heimweg, den sie im Eiscafé unterbrach. 
Die Eisdiele hatte längst geöffnet, aber nur wenige Gäste hatten sich mit einem Eisbecher an die Stehtische gestellt. 
„Ah, Bella!“, begrüßte sie der Lokalbesitzer, als sie durch die geöffnete Tür kam. „Ich war mir nicht sicher, ob du heute wiederkommen würdest.“ 
Thea erschrak, hatte sich Bruno ein anderes Mädchen gesucht? „Wollen Sie mich jetzt doch nicht mehr einstellen?“ 
„Aber nein, Bella!“, winkte Bruno ab. „Ich habe nur die Erfahrung gemacht, dass sich die Mädchen oft wieder anders entscheiden. Mal sind die Eltern gegen den Job, ein anderes Mal passt es dem Freund nicht, oder sie wollen doch lieber nur als Gäste hier sein.“ 
Thea atmete auf. Sie hatte schon einen gehörigen Schrecken bekommen bei der Vorstellung, sich weiter nach einem Job umsehen zu müssen. 
„Sie haben den Zettel nicht abgenommen, dass Sie eine Hilfe suchen“, wunderte sich Thea dennoch. 
Bruno schenkte ihr ein strahlendes Lächeln. „Das wird deine erste Aufgabe sein, Bella, sozusagen ein Einstandsritual!“ 
Der Italiener hatte schon ein paar merkwürdige Ideen, wenn er jemanden für eine Arbeit einstellte! Aber warum nicht? Nur weil etwas nicht der Norm entsprach, musste es noch lange nicht schlecht sein. Und das konnte Thea bereits beim ersten Akt ihrer Arbeit feststellen. Denn es war ein ausgesprochen befriedigendes Gefühl, den Zettel mit der Stellenausschreibung von der Glastüre zu entfernen. Als Thea ihren Chef daraufhin zufrieden anlächelte, grinste dieser genauso zufrieden zurück. 
„Auf einen schönen Sommer, Bella!“ 
„Danke, Chef! Wie soll ich Sie überhaupt ansprechen? Draußen steht nur Brunos Eiscafé, kein Nachname“, wollte Thea wissen. 
„Chef ist in Ordnung und auch Bruno geht ohne weiteres, aber vergiss das Sie! Bruno Benetto verzichtet auf eine förmliche Anrede. Vor allem bei Leuten, mit denen er arbeitet“, erklärte Theas Chef. 
„Hier im Café sind wir ein Team und wenn ich eine Anweisung gebe, Bella, dann nur, weil du erst noch lernen musst. Ansonsten macht jeder alles!“ 
Thea nickte. Das hörte sich doch bis jetzt alles ganz gut an. Sie hoffte, dass das nicht nur leere Worte waren, sondern die Arbeit hier wirklich so ablaufen würde. Aber vielleicht sollte sie ihrem neuen Chef erst einmal ihren vollständigen Namen nennen. 
„Ich heiße übrigens Thea Baum. Ich hätte mich gleich vorstellen sollen, als ich mich gestern für den Job bewarb, aber ich war so aufgeregt“, entschuldigte sich Thea. 
Bruno lachte. „Das ist kein Beinbruch, Bella. Du musst wissen, ich nenne alle Frauen Bella, ob alt oder jung. Bella heißt die Schöne und Frauen sind immer schön. Jede auf ihre ganz persönliche Weise!“ 
„Aber wenn Sie…, wenn du alle Frauen mit Bella ansprichst, weiß doch nie jemand wer wirklich gemeint ist“, wandte Thea ein. 
„Der Tonfall macht den Unterschied!“, stellte Bruno klar. 
„Oh! Benutzt du wirklich nie einen Frauennamen, nicht einmal für deine Frau?“, war Thea neugierig genug eine persönliche Frage zu stellen. 
„Ich bin nicht verheiratet. Aber für meine Frau würde ich eine Ausnahme machen“, gab der Italiener zu. 
„So, aber jetzt zum Geschäft! Warum siehst du dich nicht erst einmal hier drinnen überall um, Bella? Stöbere einfach in allen Ecken. Das macht es dir leichter dich zurechtzufinden, wenn du dann arbeitest! Lass dir ruhig Zeit. Wenn du nach fünf Minuten wieder da bist, muss ich glauben, dir gefällt es in meinem Lokal nicht, Bella!“ 
Thea ließ sich Zeit, oder besser gesagt, sie vergaß die Zeit. Das schmale Haus war angefüllt mit versteckten Ecken, kleinen Kammern, ungewöhnlichen Wänden und mehreren schmalen Stiegen. Interessant waren auch die wenigen Fenster, die zur Vorderseite und Rückseite des Hauses hinausgingen. Und nur durch die Fenster dieser beiden Seiten strömte Tageslicht in das Haus. Die Längsseiten des Gebäudes wurden von anderen Stadthäusern flankiert, sodass sich das Lokal in eine ganze Häuserzeile einreihte. 
Der Gastraum im Obergeschoss war eine echte Offenbarung. Zur Straßenseite erstreckte sich auf der ganzen Breite von etwa drei Meter dreißig, ein wunderschönes, durch viele Sprossen abgeteiltes Fenster. Der hintere Teil des ersten Stocks sah dagegen aus wie ein Wintergarten. Da die Nebengebäude nicht so weit reichten, stand hier das Gebäude frei. Was die Möglichkeit geschaffen hatte, drei Wände komplett in eine Glasfront zu verwandeln. 
Die Toiletten waren im Mittelteil des ersten Stockes untergebracht und verengten an dieser Stelle den Raum zu einem Durchgang. Zwei schmale, lange Gasträume waren so entstanden, die jeweils mit einer noch schmaleren Stiege vom Erdgeschoss aus, erreicht werden konnten. Als Verbindung diente der Gang bei den Waschräumen. 
Im Erdgeschoss hatte, im hinteren Teil des Hauses, nach der Eistheke und den Stehtischen, noch eine schmale Küche, ein Kühlraum und mehrere kleine Abstellkammern Platz gefunden. 
Theas Rundgang hatte erheblich länger gedauert als fünf Minuten. Erst nach gut einer Dreiviertelstunde kam sie zurück zu Bruno an die Eistheke, da hatte der schon längst alle Hände voll zu tun. 
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Es war kurz vor halb neun. Brunos Eiscafé würde in einer halben Stunde schließen. Für Romy Baum noch genügend Zeit, sich das Lokal einmal anzusehen, in dem ihre Tochter bald neben der Schule jobben würde. 
Sie war kein Kontrollfreak, aber sie machte sich selbst gerne ein Bild von den Menschen, mit denen ihre Tochter zu tun hatte. So konnte sie die Dinge, die ihr Thea von ihrem Alltag berichtete besser einordnen. 
Diese wichtige Erfahrung hatte Romy gemacht, als sie zum ersten Mal einen Elternsprechtag in der Schule besucht hatte. Die Dinge, die sie da zu hören bekommen hatte, zeigten ihr, dass die Beurteilung der Lehrer zu dem Verhalten oder den Bemühungen ihrer Tochter oft nichts mit dem zu tun hatte, was sie zu Hause erlebte. Wenn sie da nur an die Lehrerin aus Theas zweitem Schuljahr dachte, die sich über deren Faulheit beschwert hatte, dann wurde sie bereits wieder wütend. Wie konnte man ein Kind als faul bezeichnen, das tagelang lernte was der Lehrer aufgetragen hatte und dann über ein ganz anderes Thema ausgefragt wurde? 
Seit dieser Zeit wollte Romy die Menschen mit denen Thea zu tun hatte nur noch sehen, um sie einschätzen zu können. Was sie sich für ein Urteil über ihre Tochter anmaßten, interessierte sie dabei nicht. 
Romy reihte sich in der Eisdiele in die noch ziemlich lange Schlange vor der Theke ein. Was angeboten wurde sah sie sich gar nicht an. Sie beobachtete den Mann hinter der Theke, Theas zukünftigen Chef Bruno. 
Dafür, dass es schon kurz vor Ladenschluss war, zeigte sich der Italiener noch ausgesprochen gut gelaunt. Er bediente die vorwiegend junge Kundschaft mit kumpelhafter Freundlichkeit. 
„Was möchtest du heute, Bella? Schoko und Amareno?“ 
„Woher weißt du immer, was man sich bestellen will, Bruno? Das ist absolut unglaublich!“, schüttelte die junge Stammkundin den Kopf. 
„Magie“, scherzte Bruno. „Funktioniert aber nur bei meinen hübschen weiblichen Gästen!“ 
Diese Behauptung widerlegte er schon mit dem nächsten Kunden, dem Freund des eben bedienten Mädchens. Bruno machte ihm einen Pappbecher mit Pistazieneis zurecht, noch bevor der seine Wünsche äußern konnte und traf damit wieder ins Schwarze. 
Bei den nächsten Gästen, die vor Romy in der Reihe standen, lief die Sache fast genauso reibungslos ab. Bruno warf nur einen kurzen Blick auf seinen Kunden und riet dann, was dieser an diesem Tag für ein Eis haben wollte. Immer lag er mit seiner Einschätzung richtig. Dann kam Theas Mutter an die Reihe und das Glück verließ den smarten Italiener. 
„Himbeereis, bitte!“, äußerte Romy ihre Wünsche, da ihr Gegenüber sie ansah, aber keine Anstalten machte auch ihre Eisbestellung zu erraten. 
Romys Wünsche schienen ihn zu überraschen, aber er riss sich zusammen, schenkte ihr ein strahlendes Lächeln und ergänzte ihre Bestellung. 
„Und dazu Schokosoße und Krokant!“ 
Romy schüttelte den Kopf. „Schlagsahne und eine Waffel, bitte!“ 
Das war Bruno schon seit Jahren nicht mehr passiert, sich so total im Eisgeschmack eines Kunden zu irren. Es überraschte ihn und brachte ihn durcheinander, sodass er es den nächsten Gästen selbst überließ, ihre Wünsche zu äußern. Und immer wieder schweifte sein Blick dabei zu der Frau, die sich an einen der Tische gestellt hatte, ihr Eis löffelte und sich interessiert im Lokal umsah. 
Als Bruno den letzten Kunden in der Schlange bedient hatte und nur noch ein, zwei Gäste an den Tischen standen, widmete Bruno seine Aufmerksamkeit der Frau, dessen Eisgeschmack er nicht hatte erraten können. Warum hatte ihn sein Instinkt für das richtige Eis hier verlassen? 
Bruno konnte sich keinen Reim daraus machen. Die junge Frau war nicht aufsehenerregend, eher durchschnittlich. Nette Figur, normale Größe, hübsche braune Augen, Pferdeschwanz; nichts was irgendwie auffällig gewesen wäre. Keine spektakulären Kurven, kein provozierendes Auftreten oder irgendetwas in der Richtung, was einen Mann auf sein Hemd sabbern ließ! 
Also warum hatte sie ihn durcheinander gebracht? Er war überarbeitet! Das war es! Den ganzen Tag über war viel los, vor allem am späten Nachmittag, als sich die ersten Schaulustigen im oberen Stockwerk eingefunden hatten. Und die, noch etwas unreif wirkenden jungen Mädchen konnten ganz schön anstrengend sein, wenn sie in begeistertes Kreischen  ausbrachen, sobald im Sportstudio gegenüber einer sein T-Shirt auszog. 
Leider konnte er, Bruno, meist nicht einmal nach dem Rechten sehen. Und wenn er es wirklich einmal schaffte nach oben zu gehen, um wenigstens die Tische für neue Gäste zu säubern, musste das sehr schnell gehen. Denn lange konnte er die Eistheke im Erdgeschoss nicht alleine lassen. 
Aber zum Glück würde er bald Unterstützung bekommen, wenn das Mädchen morgen Nachmittag auch wirklich kam. Er setzte viel Hoffnung in die Kleine. Sie war zwar nicht die Einzige, die sich vorgestellt hatte, aber doch diejenige, die sich nicht wegen des Sportstudios gegenüber beworben hatte. 
Wenn ihm die Kleine nachmittags und am frühen Abend half, würde der Sommer ein wenig entspannter verlaufen, als im vorherigen Jahr, als er alleine für alles verantwortlich war. Aber jetzt hatte er schon seit ein paar Wochen eine Putzfrau, die am Abend beim Aufräumen half und nun auch noch Thea für das Nachmittagsgeschäft. 
Bruno warf noch einmal einen Blick auf die Frau mit dem Pferdeschwanz. Er war eindeutig überarbeitet, beschloss er. Denn jetzt, nach ein paar Minuten, in denen die Frau ihr Eis verspeiste, stellte Bruno fest, dass seine üblichen Instinkte wieder funktionierten. 
Er lächelte erleichtert und schaute auf die Wanduhr über dem Eingang. Fast neun! In ein paar Minuten würde er schließen müssen. Aber bevor er seine letzten Gäste auffordern konnte zu gehen, läutete das Telefon. 
„Si, Brunos Eiscafé“, meldete er sich. 
Das freundliche Lächeln, das dem Anrufer galt, verblasste mehr und mehr, je öfter Bruno nickte und Si ins Telefon antwortete. Nach einigen kurzen Minuten hatte der Anrufer sein Anliegen vorgebracht und Bruno war an der Reihe. 
„Da kann man nichts machen, Bella Maria. Ich werde schon zurechtkommen. Ab morgen habe ich ja wenigstens Hilfe im Café!“ 
Wieder lauschte Bruno auf die Stimme am anderen Ende der Leitung und nickte. 
„Nein, Bella, das geht wirklich in Ordnung. Mit einem gebrochenen Arm kannst du nicht arbeiten!“ 
Mit einem letzten Gruß legte er das Telefon zur Seite. Dann fuhr er sich niedergeschlagen durch die Haare. Die Aussicht auf einen entspannten Sommer war dahin, jetzt da sich seine Putzfrau den Arm gebrochen hatte. Nun gut, daran war nichts zu ändern! Am besten er schloss jetzt sein Geschäft und begann damit aufzuräumen. 
Alle seine Gäste hatten das Lokal bereits während seines Telefonates verlassen und so ging er zur Tür und schloss ab. Dann holte er sich unter der Theke ein Tablett, um damit nach oben zu gehen und die Hinterlassenschaften seiner Gäste zu beseitigen. Doch bevor er noch die erste Treppenstufe betreten konnte, kam im jemand entgegen. Die Frau, die ihn noch vor wenigen Minuten aus dem Konzept gebracht hatte, trug jetzt eine handvoll Gläser und Eisbecher nach unten. 
Himbeereis, Sahne und Waffel, erinnerte sich Bruno genau. Er musste bei seinem Telefonat übersehen haben, dass sie nach oben gegangen war. 
„Wir haben schon geschlossen, Signorina. Ich lasse Sie gleich hinaus“, bot Bruno an und nahm ihr das Geschirr ab. 
Aber die hübsche Brünette schien es nicht eilig zu haben. Während Bruno ihr die Gläser abnahm, griff sie mit der bereits freien Hand nach dem Tablett. 
„Da steht noch mehr schmutziges Geschirr auf den Tischen“, erklärte sie ganz selbstverständlich, drehte sich um und lief die Treppe wieder hinauf. 
„Signorina…“ 
Bruno wusste nicht, wie er jetzt reagieren sollte. Schnell trug er das Geschirr in die kleine Küche und folgte dann der Frau. Im oberen Gastraum angekommen musste Bruno feststellen, dass sich seine Kundin mit einer Selbstverständlichkeit dem zurückgelassenen Geschirr auf den Tischen widmete, als würde sie diese Arbeit jeden Tag verrichten. 
„Signorina, ich bitte Sie, das geht doch nicht“, versuchte Bruno die Frau davon abzuhalten, sich nützlich zu machen. 
„Oh, tut mir leid“, entschuldigte sich Romy und blickte den Cafébesitzer an. „Wenn Sie mir sagen, wo Sie Ihr Geschirr spülen, bringe ich es direkt dorthin!“ 
Es kam sicher nicht so gut an, wenn sie dem Chef ihrer Tochter dreckige Teller in die Hand drückte. Aber sie kannte sich hier ja nicht aus, daher hoffte Romy, dass er ihr diesen kleinen Ausrutscher verzieh. 
„Signorina, bitte!“, versuchte Bruno erneut seine Kundin am Aufräumen zu hindern. „Das ist wirklich nicht notwendig!“ 
„Nicht?“, war es Romy unangenehm, hier einen Fehler begangen zu haben. „Entschuldigung, aber es hat sich so angehört, als ob Ihre Putzfrau ausgefallen wäre. Ich wollte nur helfen!“ 
Eigentlich hatte Romy noch vor zu erklären, dass sie als Mutter seiner neuen Aushilfe für heute ihre Unterstützung anbieten wollte. Aber dazu kam sie gerade nicht, da Bruno ihre vorherige Annahme bestätigte. 
„Maria, meine Putzfrau, hat sich den Arm gebrochen.“ 
Das reichte Romy um mit ihrer Arbeit fortzufahren. Dieses Mal versuchte Bruno sie nicht mit Worten zu stoppen. Er kam näher und legte eine Hand auf ihren Arm, mit dem sie eben nach einem Glas greifen wollte. 
„Kunden arbeiten bei mir nicht“, erklärte Bruno etwas steif. Irgendwie fand er nicht die richtigen Worte und ließ sich von den hübschen braunen Augen der Frau durcheinander bringen. 
„Aber ich bin doch gar keine richtige Kundin!“, begann Romy und wollte eigentlich erklären, dass sie Theas Mutter war. Aber Bruno ließ sie nicht ausreden. 
„Signorina, eine Kundin ist eine Kundin und meine Putzfrau ist meine Putzfrau! Kundinnen bezahlen ihr Eis und meine Putzfrau bekommen es umsonst!“, versuchte der Cafébesitzer ihr ihren Status zu erklären. 
Romy lachte, sie legte diese Information auf ihre Weise aus. 
„Das heißt, ich bekomme noch ein Eis? Haselnuss mit Krokant?“ 
Sie hatte ihn schon wieder verblüfft. Haselnuss mit Krokant nach Himbeereis mit Sahne? Diese Folge war nicht das, was er für sie ausgewählt hätte. Bruno war durch ihre erste Wahl eigentlich zu der Meinung gelangt, sie wäre der Fruchttyp: Erdbeere, Kirsche, Himbeere oder Heidelbeere. Aber er hatte sich erneut geirrt. 
„Soll das heißen, Sie gehen nicht?“ 
Romy schüttelte den Kopf. „Sie brauchen doch Hilfe, so wie es hier aussieht. Wenn ich Ihnen helfe, werden Sie schneller fertig!“ 
Dann fiel ihr etwas ein, was sie dem Besitzer des Lokals noch sagen sollte. 
„Sie brauchen sich keine Gedanken zu machen, ich weiß, wie man ein Geschäft in Ordnung bringt. Ich putze nach Ladenschluss in einer Bäckerei mit Stehcafe!“ 
Dass sie ihn eigentlich auch noch sagen wollte, dass sie Theas Mutter war, hatte sie ganz vergessen. Bruno zog aus der Information seine eigenen Schlüsse. Diese Frau suchte anscheinend einen zweiten Job! Warum nicht? Solange seine reguläre Putzfrau ausfiel, konnte er ihr ja einen Job anbieten. 
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„Du machst das wirklich gut, Bella!“, lobte Bruno seine neue Aushilfe. 
Die sah das nicht ganz so positiv, nachdem sie schon mehrere Eiskugeln auf den Boden hatte fallen lassen. Und dabei stand der große Ansturm von Gästen erst noch an. Aber Bruno ließ sich durch Theas Missgeschicke nicht aus der Ruhe bringen. 
„In einer Woche bist du so gut, Bella, dass ich nichts mehr zu tun habe“, übertrieb er. Brunos Worte wurden sofort Lüge gestraft, als Thea eine schöne Erdbeereiskugel auf die Theke klatschen ließ. Ihr Chef nahm das gelassen und kommentierte diesen kleinen Unfall auch noch auf positive Weise. 
„Na, siehst du, dieses Mal hast du fast getroffen!“ 
Über dieses Lob konnte sich Thea nicht freuen. Sie war den Tränen nahe. Sollte sie sich weiter so dämlich anstellen wenn die Kunden Schlange standen, würde sie vor Scham im Erdboden versinken. 
Theas Chef merkte, dass seine neue Hilfe kurz davor stand, das Handtuch zu schmeißen. Darum nahm er ihr den Eisportionierer aus der Hand, setzte eine Kugel Himbeereis auf eine Waffeltüte und übergab sie dem Mädchen. 
„Hier, für dich, Kleine! Eis hilft in allen Lebenslagen. Damit fühlst du dich garantiert besser!“, lächelte er sie aufmunternd an. „Im Moment hast du genug geübt. Warum siehst du nicht oben nach dem Rechten? Es wird nicht mehr lange dauern, bis der Fanclub des Sportstudios hier auftaucht.“ 
Thea war erleichtert, dass ihr Bruno eine kleine Pause gönnte. Obwohl sie das Gefühl hatte, noch nichts wirklich Produktives getan zu haben. Aber wenigstens konnte sie sich oben nützlich machen und nachsehen, ob die Tische sauber waren. Vorher interessierte sie natürlich noch, was oder wen Bruno mit Fanclub gemeint hatte. 
„Das Sportstudio hat Fans? Warum ist jemand Fan von so etwas? Wäre es da nicht klüger, dem Sportstudio gleich beizutreten?“, wunderte sich Thea. 
„Mit Fans meinte ich all die jungen Dinger, die hier gleich über uns hereinbrechen werden“, schmunzelte Bruno. „Du wirst schon sehen was ich meine, wenn sie wie ein Wirbelsturm hier durchfegen und sich um die besten Plätze oben prügeln.“ 
Das war leicht übertrieben. Natürlich gab es um die Plätze am Fenster keine handfeste Auseinandersetzung. Aber begehrt waren die Tische mit Aussicht auf das Sportstudio unter den Mädchen dennoch. 
Thea nahm sich einen kleinen Eimer und einen Lappen und ging damit nach oben. Dort holte sie sich aus dem Waschraum warmes Wasser und begann damit, im Wintergarten, der gerade bis auf ein Pärchen leer war, die Tische abzuwischen. Danach wechselte sie das Wasser, sah in den WCs nach dem Rechten und nahm sich dann den vorderen Gastraum vor. 
Thea war neugierig darauf, was man von hier oben wohl alles auf der anderen Seite entdecken konnte. Sicher nicht besonders viel, schließlich lag eine Straße zwischen den beiden Häuserzeilen. 
In gewisser Weise lag Thea mit dieser Annahme richtig. Aber nur aus dem Grund, weil gegenüber kein Licht brannte, noch niemand da war und die Häuser auf ihrer Seite der Straße ihre Schatten hinüber warfen. Ansonsten war die Aussicht auf das Sportstudio gut. Was vor allem daran lag, dass es nicht auf gleicher Höhe mit dem oberen Stockwerk des Eiscafés lag. Das Sportstudio befand sich ein ganzes Stück tiefer und verfügte über eine breite Fensterfront. Was auch klar machte, warum der Platz hier am Fenster so begehrt war. Allerdings brachte das im Augenblick nichts, da gerade niemand trainierte. 
Nur irrt Thea in diesem Punkt. Denn während sie die Tische, die direkt am Fenster standen abwischte, war sie es die beobachtet wurde. Jedoch nicht, weil es so unglaublich aufregend war zu sehen wie jemand putzte, sondern allein um die Lage auszukundschaften. Das Sportstudio war lange nicht so verlassen, wie Thea annahm. Zwei junge Männer hatten sich bereits eingefunden, um vor dem offiziellen Trainingsbeginn an ihrer Kondition zu arbeiten. 
„Noch keine von diesen Schnepfen da!“, erklärte der, der sich ans Fenster gestellt hatte, um die Lage zu peilen. 
„Du bist paranoid, Baddy“, erwiderte sein Freund, der jetzt den Übungsraum betrat. 
„Bin ich nicht!“, stritt der ab. „Dir gefällt es schließlich auch nicht, von quietschenden Teenies angegafft zu werden!“ 
Der andere lachte. „Baddy, Baddy! Wofür ackerst du denn, wenn dir die Bewunderung für deine Muskeln zuwider ist?“ 
„Ich bin Sportler, kein Sexobjekt, Toni!“ 
Diese Aussage brachte den anderen erneut zum Lachen. 
„Man, bist du eine Diva“, schüttelte der den Kopf. Dann schlug er ihm freundschaftlich aber kräftig auf die Schulter. „Ich werde es noch erleben, wie du dich für ein Mädchen noch mehr ins Zeug legst, als für deinen Sport. Irgendwann wirst du deine Muskeln dazu benutzen, um eines dieser Girls dort drüben zu beeindrucken. 
„So wie du vielleicht?“, kam die Retourkutsche. „Irre ich mich, oder versuchst du mit diesen schrecklichen Hemden, die du immer trägst, deinen Body zu verstecken?“ 
Baddy hatte den Nagel auf den Kopf getroffen. Tonis Kleidungsstil konnte man nur als grauenhaft bezeichnen. Er trug grundsätzlich keine Jeans, da die seine muskulösen Beine und den knackigen Hintern betonten. Seine Hemden sahen so aus, als hätte er sie von seinem Opa geerbt und wenn nicht gerade Sommer gewesen wäre, hätte er darüber auch noch einen Strickpullunder getragen. 
Jetzt allerdings war Toni, genau wie sein Freund Baddy, im Sportdress. Beide wählten sich ihre Geräte aus, mit denen sie ihr Training beginnen wollten. Da Tonis Gerät direkt am Fenster stand, warf er schnell einen Blick nach drüben zum Eiscafé. 
„Da ist ja doch eine“, bemerkte er und versuchte etwas mehr durch die Scheibe zu erkennen. 
„Ja, hab ich auch gesehen“, nickte Baddy und legte sich auf eine Hantelbank ganz in der Nähe. 
„Die sieht nicht mal herüber!“, wunderte sich Toni. 
„Na und, sei doch froh!“ 
Toni war froh, irgendwie. Aber dennoch verwirrte ihn dieses Verhalten. Deshalb war er es, der seinen Blick nicht dauerhaft vom Fenster lösen konnte. 
„Sie sieht immer noch nicht her“, beschäftigte ihn dieses untypische Verhalten auf der Gegenseite. 
„Ich dachte eigentlich, das wäre der Sinn dieser ganzen Aktion. Wir kommen eine halbe Stunde früher und können wenigstens die Geräte nahe am Fenster ohne Zuschauer benutzen.“ 
Baddy fand es ausgesprochen hirnrissig von seinem Freund sich über etwas zu wundern, was er eigentlich erreichen wollte. Man konnte es einfach niemanden Recht machen! 
„Schon gut!“, konzentrierte sich Toni auf das, was er zu tun beabsichtigte. Darum bemerkte er auch nicht, wie im Haus gegenüber wenige Augenblicke später doch jemand auf sie aufmerksam wurde. 
Bruno musste übertrieben haben mit den gaffenden Mädchen! Noch war keine da und auf der anderen Seite trainierten schon die ersten jungen Männer. Überhaupt fand Thea nichts daran wirklich spektakulär. Jungs, die Muskeln aufbauten, bauten dabei sowieso nur das Wissen in ihrem Kopf ab. Also, was sollte das Ganze? 
Natürlich riskierte Thea mehr als nur einen kurzen Blick. Aber ganz eindeutig aus Freundschaft zu Rosa. Schließlich musste sie ihr ja Bericht erstatten. Darum entging ihr auch nicht, dass jeder der beiden jungen Männer ausreichend mit Muskeln ausgestattet war. 
Der eine schlank, groß und mit der Figur eines Leistungsschwimmers, der andere dagegen eher wie ein Kandidat für die Suche nach dem Strongman. Nummer zwei war eindeutig der Kategorie Muskelmänner zuzuordnen, die so unsinnige Sachen machten, wie Busse durch die Gegend zu ziehen oder Gullydeckel auszuheben. Der Erste wirkte wie ein Athlet, der Zweite wie ein Rammbock. Aber Thea kannte sich mit Sport nicht so gut aus und hatte auch gar keine Zeit, sich jetzt damit zu befassen. Gaffen war schließlich tabu und sie hatte ja nur für Rosa einen Blick riskiert, ehrlich! 
„Oben ist alles in Ordnung, Bruno“, teilte Thea ihrem Chef mit, nachdem sie wieder unten war. „Aber die Mädchen, die den Jungs vom Sportstudio hinterher hecheln, sind heute wohl etwas spät dran“, vermutete sie. 
Bruno war gerade dabei zwei Eissorten in der Theke aufzufüllen und antwortete deshalb erst mit Verzögerung. 
„Es kann doch nicht schon fünf sein“, wunderte er sich. „Die Mädels sind absolut pünktlich und stehen auf der Matte, sobald das Studio um fünf Uhr öffnet!“ 
Thea blickte zur Uhr, kurz nach halb fünf erst. 
„Seltsam, da sind schon ein paar Jungs oben und dabei ist noch gar keine Öffnungszeit.“ 
Bruno hatte dafür eine Erklärung. „Das müssen Anfänger sein. Wenn die erst ein paar Muskeln aufweisen können, kommen die zur regulären Zeit und lassen sich von den Mädchen bewundern!“ 
So wie die Jungs ausgesehen hatten, brauchten sie sich bestimmt nicht zu verstecken. Ihr frühes Auftauchen musste einen anderen Grund haben. Vielleicht waren sie einfach nur neu und wussten nichts davon, dass das Sportstudio und ihre Mitglieder das Interesse der halben Mädchenwelt der Stadt fesselte. 
Wie auch immer, Thea hatte erst einmal keine Zeit mehr dafür, sich über etwas anderes als die Arbeit Gedanken zu machen. Denn die bisher eher einzeln aufgetretenen Kunden, entwickelten sich langsam zu einem richtigen Kundenstrom. 
Während sich die älteren Herrschaften, oder auch die Familien mit Kindern, ein Eis holten und wieder gingen, ließen sich die Paare und Mädchengruppen im oberen Stockwerk nieder. Die Verliebten im Wintergarten, die Schmachtenden im vorderen Raum mit Blick auf die Muskelmänner. 
Thea hatte reichlich damit zu tun Geschirr von den Tischen zu entfernen, Ordnung zu schaffen und Bruno alles zu holen, was gebraucht wurde, um die Kundenwünsche zu erfüllen. Erst nach sieben wurde es ruhiger und Thea fand Zeit, die Geschirrberge zu spülen. Was mit der Industriespülmaschine wirklich schnell ging. Nur die Behälter für das Eis und die Eismaschine mussten per Hand gereinigt werden. 
„Bruno, ich weiß nicht, wie man die Eismaschine auseinander nimmt. Hast du eine Minute Zeit, um mir das zu zeigen? Dann kann ich alles fertigmachen.“
„Vergiss es, Bella. Das gehört eigentlich zu Marias Aufgaben“, wehrte Theas Chef ab. Setzte aber dann noch etwas dazu. „Leider hat sich Bella Maria den Arm gebrochen und kann die nächsten Wochen nicht arbeiten“, bedauerte er. 
„Wer ist denn Maria?“, wunderte sich Thea. Sie hatte eigentlich gedacht, sie wäre Brunos einzige Angestellte. 
„Oh, du kennst Maria ja nicht“, erinnerte sich Bruno. „Sie putzt hier nach Ladenschluss. Aber leider fällt sie einige Zeit aus.“ 
Das waren ja unerfreuliche Nachrichten. „Dann sollte ich vielleicht gleich damit anfangen hier sauberzumachen“, überlegte Thea laut. 
„Nicht nötig, ich habe bereits Ersatz gefunden“, schüttelte Bruno den Kopf. „Komm lieber her und probier noch ein paar Eisbecher aus. Den nächsten Kunden bedienst du!“
Die letzte halbe Stunde ihrer Arbeitszeit fertigte Thea drei Eisbecher und war unheimlich stolz darauf, dass sich kein Kunde beschwerte. Langsam bekam sie ein Gefühl für die Eiskreationen. 
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Das Telefon läutete kurz nach halb neun, als Thea gerade dabei war es sich vor dem Fernseher  bequem zu machen. 
„Baum“, meldete sie sich und wurde sofort von einem Schwall Fragen überschwemmt. 
„Wie war es? Ging alles gut? Hattest du Spaß? War jemand da, den wir kennen?“ 
Rosa, wem sonst fehlte die Geduld ihre Neugier so weit zu zügeln, dass sie sich mit Namen und einem Hallo meldete. 
„Hallo, Rosa, du bist spät dran“, zog Thea ihre Freundin auf. „Ich bin jetzt exakt achtzehn Minuten zu Hause und du meldest dich erst jetzt!“ 
Rosa schnaubte protestierend. „Ich war nur höflich und wollte dir Gelegenheit geben wenigstens aufs Klo zu gehen und ein Sandwich zu machen“, behauptete sie. 
Thea lachte. „Danke, das war ausgesprochen rücksichtsvoll von dir! Ich war schon am Klo, ein Brot hab ich auch schon gegessen und jetzt trinke ich noch einen Saft“, zählte Thea die Dinge auf, die sie in der kurzen Zeit daheim schon erledigt hatte. 
„Wahnsinnig spannend Thea!“, kam die ungeduldige Zustimmung von der Freundin. „Wie war es jetzt? Erzähl schon!“ 
„Schön“, erklärte Thea. „Nun, nicht durchgehend schön, aber trotzdem ganz cool!“ 
„Klingt ungeheuer informativ, geht es vielleicht etwas genauer?“ 
„Wie genauer?“, stellte sich Thea dumm, um ihre Freundin ein wenig zu ärgern. 
„Hab ich doch vorhin schon gefragt“, und dann wiederholte sie den Anfangspart des Telefongespräches mehr oder weniger noch einmal. „Hattest du Spaß? Was musstest du alles tun? War jemand dort, den wir kennen?“ 
Thea erbarmte sich und begann damit, über ihren ersten Tag in Brunos Eiscafé zu berichten. Wobei sie Rosas Fragen gleich mit beantwortete. 
„Es war ganz lustig, auch wenn es am Anfang nicht so ausgesehen hat. Aber du hättest deine helle Freude gehabt, wenn du mich dabei gesehen hättest, wie ich Eiswaffeln fülle und Eisbecher zurecht mache. Zuerst ist mehr Eis auf dem Boden gelandet als auf den Waffeln“, gab Thea gegenüber ihrer Freundin zu. Im Nachhinein konnte sie auch die Komik der Situation sehen. Rosa gab am anderen Ende der Leitung ein paar mitleidige Töne von sich und Thea fuhr mit ihrer Geschichte fort. 
„Aber Bruno hat die Sache mit Humor genommen und nicht geschimpft und bis zu meinem Dienstende klappte es dann mit dem Eisportionieren ganz gut!“ 
„Du schaffst das schon, Schätzchen!“, war Rosa überzeugt. „Von so ein paar Eiskugeln lässt du dich nicht unterbuttern! Hast du denn nur Eis portionieren müssen oder war es das schon mit der Bandbreite deiner Aufgaben?“ 
Thea begann damit in Kurzfassung ihre anderen Tätigkeiten aufzuzählen. 
„Ich musste auch noch Tische abräumen, Ordnung schaffen, abspülen und Sachen für die Eistheke auffüllen. Zum Teil musste ich auch kassieren.“ 
„Mhm! Mit Zahlen kannst du ja gut umgehen!“, nickte Rosa am anderen Ende der Leitung. Dann kam sie zu dem Punkt, der sie ganz besonders interessierte. 
„Was war denn mit diesen Typen?“ 
„Welche Typen?“ Thea wusste genau was Rosa meinte, aber es machte ihr Spaß, die Freundin ein bisschen zappeln zu lassen. 
„Erde an Thea!“, gab Rosa ihrer Ungeduld Ausdruck. „Die Typen vom Sportstudio! Was denkst du denn, warum ich überhaupt anrufe? Wegen dir ganz bestimmt nicht!“ 
Thea lacht, sie wusste genau, wie Rosas Worte gemeint waren. 
„Ach, die Typen“, tat Thea so, als ob sie erst jetzt wusste, wovon Rosa sprach. „Hab nicht viel gesehen, war zu beschäftigt“, tat sie dann auch noch ganz unschuldig. 
Ein lautes Stöhnen drang durch den Lautsprecher des Telefons. „Du schaffst mich, Süße! Wenn ich in den nächsten drei Minuten als Single sterbe, ist das deine Schuld!“ 
Der Ankündigung ihres nahenden Todes zum Trotz, drang Rosa weiter in ihre Freundin. 
„Sag schon, was gab es zu sehen, wenn du gerade einmal nicht beschäftigt warst?“ 
Thea gab nach und ging endlich auf die Fragen ihrer besten Freundin ein. 
„Also, bevor der große Ansturm an gaffenden Mädchen begann, musste ich an den aussichtsrelevanten Fenstern die Tische saubermachen. Und da sah ich sie!“ Thea legte eine dramatische Pause ein. „Zwei waren schon da!“ 
„Und? Wie sahen sie aus? War da was für uns dabei?“ 
Thea ließ Rosa weiter zappeln. „Kommt ganz darauf an, was du suchst.“ 
„Hatten wir das nicht schon mal?“, fragte Rosa ungeduldig. Dann zählte sie die Hauptpunkte noch einmal auf. „Männlich, muskulös, ungebunden!“ 
Thea tat so als ob sie überlegte. 
„Ja, ich denke, diese beiden Sportler gehörten der Spezies Männer an. Muskeln hatten sie auch, aber bei dem letzten Punkt bin ich mir nicht sicher.“ 
„Es reichen schon die ersten beiden Punkte“, gab sich Rosa schnell zufrieden. „Denn selbst wenn sie jetzt noch nicht vergeben sind, dann wird sich das ändern, sobald sie uns sehen!“ 
Thea hatte ihre helle Freude an der Unterhaltung. Mit Rosa herum zu phantasieren machte einfach Spaß. Vor allem, weil keines der Mädchen ernsthaft nach einem Muskelmann Ausschau hielt. 
„Ich weiß nicht, ob wir uns jetzt schon entscheiden sollen, Rosa. Ich hab doch erst zwei von den Typen gesehen. Da haben wir ja noch gar keine Auswahl!“ 
„Papalapap! Wer braucht schon Auswahl. Immerhin sind es doch zwei! Also einer für dich und einer für mich, reicht doch!“, beschloss Rosa ganz großzügig. 
„Sollen wir das ausknobeln?“, wollte Thea wissen. 
„Bist du stillos!“, wehrte ihre Freundin ab. „Wir prügeln uns selbstverständlich darum, wer die erste Wahl hat!“ 
„Na gut!“, stimmte Thea zu. „Aber erst morgen. Ich muss heute noch was für die Schule lernen ehe meine Mutter heimkommt!“ 
Damit nahm die Unterhaltung eine andere Wendung und die Jungs aus dem Sportstudio spielten für den Rest des Gespräches keine Rolle mehr. 
„Oh, ja, es ist schon spät“, bemerkte Rosa und wunderte sich. „Hat deine Mutter ein Date, oder warum ist sie nicht zu Hause?“ 
„Sie hat heute Morgen etwas von einem Aushilfsjob gesagt, nur ein paar Wochen. Das kann sie gleich im Anschluss nach ihrem Putzjob in der Bäckerei machen!“ 
* * * 
Romy lächelte während sie die letzten Tische abwischte und die Stühle hoch stellte. Die  Eisdiele hatte eine unheimlich gemütliche Atmosphäre, selbst ohne Gäste. Am liebsten hätte Romy sich hier in den Wintergarten gesetzt, hinaus geschaut und einfach beobachtet, wie langsam die Nacht hereinbrach. 
Hier oben, vom hinteren Teil des Hauses aus, konnte man über die Dächer der Stadt sehen und dann den Blick auf die Wiesen und Auen schweifen lassen, die sich am Stadtrand anschlossen. Romy wunderte sich, warum das Eiscafé nicht von Kundschaft überrannt wurde. Denn für so eine Aussicht konnte man andernorts Eintritt verlangen. 
Von außen sah man dem Lokal nicht an, was es von innen alles zu bieten hatte. Sie selbst wäre unter normalen Umständen sicher auch nie weiter gekommen, als bis zur Eistheke im Erdgeschoss. Aber jetzt arbeitete sie sogar hier und hatte das ihrer Tochter nicht einmal erzählt. 
Eigentlich hatte sie keine Geheimnisse vor Thea. Allerdings konnte sich Romy nicht vorstellen, dass Thea besonders erfreut darüber wäre, wenn sie wüsste, dass ihre Mutter im selben Lokal arbeitete wie sie. Vielleicht hätte Thea sogar das Gefühl sie würde überwacht. Was Romy zu einer Glucke machen würde. Dabei war die ganze Sache eigentlich ein Kommunikationsfehler, bei dem Romy nicht mehr wusste, wie sie ihn ausbügeln sollte. 
Selbst ihrem Chef auf Zeit hatte sie nichts davon gesagt, dass sie Theas Mutter war. Und sie würde das auch weiter für sich behalten. Zumindest so lange, bis die reguläre Putzhilfe wieder gesund war und sie ablöste. Eigentlich waren Heimlichkeiten nicht Romys Ding, aber um peinliche Zwischenfälle zu vermeiden, blieb ihr im Augenblick nichts anderes übrig. 
Allerdings stolperte Romy über andere Peinlichkeiten während sie wenig später die Böden der Gasträume wischte. Ihre Konzentration galt ganz der Aufgabe zwischen den Tischen nicht allzu oft anzustoßen. So zog sie sich vorsichtig mit dem Wischer Schritt für Schritt in Richtung Treppe zurück. Ihren Putzeimer schob sie dabei hinten seitlich mit dem Fuß weiter. 
Leider hatte sie dabei die Ausmaße ihres Arbeitsbereiches nicht wirklich im Blick. Und so kam es, dass sie sich der Treppe ins Erdgeschoss gefährlich näherte. Beim nächsten Verrücken kippte der Putzeimer die Treppenstufen hinunter und das ganze Schmutzwasser floss aus. 
Dass die Sache damit noch nicht die schlechteste Wendung der Ereignisse nahm, hörte man fast sofort. Ein italienischer Fluch ließ Romy zusammenfahren. Ein zweiter Fluch folgte fast sofort nachdem der jetzt leere Eimer gegen irgendetwas geprallt war. Dem Geräusch nach zu schließen musste dieses Etwas Bruno gewesen sein. 
Romy beeilte sich, um dem Opfer ihrer Unachtsamkeit zu Hilfe zu kommen. Was zur Folge hatte, dass sie auf den nassen Stufen fast stürzte und gegen Brunos Schmutzwasser getränkten Körper prallte. 
„Uff!“ Bruno war einigermaßen geplättet. Zuerst das Putzwasser und jetzt auch noch seine Putzfrau! Was kam wohl als Nächstes? 
„Nicht so stürmisch, Signorina“, hielt er Romy an den Oberarmen fest, ehe sie in der Lache Schmutzwasser ausrutschen konnte. 
Romy war für die Hilfe nicht besonders dankbar. Sie wäre lieber am Boden gelandet, so peinlich war es ihr, ihren Chef von oben bis unten beschmutzt zu haben. 
„Es tut mir so leid, Herr Benetto!“, stammelte sie. 
Entsetzt starrte Romy auf den triefenden Besitzer der Eisdiele. Er war komplett nass, von den dunklen Haaren mit den leicht ergrauten Schläfen, bis zu den italienischen Lederschuhen. Und er hatte eine kleine Schramme auf der Wange, die der Zusammenstoß mit dem Putzeimer hinterlassen hatte. 
Romy verzog das Gesicht. Sie hatte gerade ihren, und den Chef ihrer Tochter mit einem Eimer Schmutzwasser attackiert. Nicht absichtlich zwar, aber das Ergebnis war eindeutig. Der arme Mann sah aus wie etwas, das die Katze aus dem Straßengraben gezogen hatte! 
„Oh!“, stammelte Romy unsicher. Was sagte man in einem solchen Fall? „Es tut mir so leid, Herr Benetto!“ 
„Sagen Sie Bruno zu mir, Signorina. Ich werde von den Damen, die mir die Ehre erweisen, mich zu baden, immer mit Vornamen angesprochen!“ 
Mit dieser Art trockenem Humor war Romy überfordert. Was ihr Chef durchaus bemerkte und schnell versuchte in Ordnung zu bringen, um keine Verlegenheit aufkommen zu lassen. 
„Meine Mama hat immer in die Wanne mit dir Bruno gesagt, als ich noch jünger war und im Dreck gespielt habe!“ 
Romy wusste immer noch nicht, ob sie lachen oder weinen sollte. 
„Ich… Sie…“, stammelte Romy total überfordert. Dann nach einem kurzen Blick auf die dunklen Rinnsale, die an Brunos Kleidung hinunter liefen, siegte der Humor. 
„Sie sehen schrecklich aus!“, platzte es aus ihr heraus. 
„Danke, Signorina!“, neigte Bruno den nassen Kopf. „Meine Karriere als italienischer Gigolo ist damit dahin“, seufzte er. 
Romy lacht noch mehr. 
„Signorina“, begann Bruno erneut und wollte einen weiteren Spruch loslassen, der die Komik der Situation unterstrich. Aber Romy unterbrach ihn nach Luft schnappend. 
„Sagen Sie Ramona zu mir, Bruno. Eine Signorina bin ich nicht, wenn ich meinen Chef von oben bis unten bekleckere!“ 
Bruno grinste. Das war einmal eine ganz andere Art mit seinen Mitmenschen Freundschaft zu schließen. 
„Wenn Sie es schaffen, hier unten die Pfützen zu entfernen, Ramona, gehe ich schnell nach oben und ziehe mir etwas Trockenes an.“ 
„Nach oben?“, wunderte sich Romy. Da waren doch nur die Gasträume! 
„Ganz nach oben!“, präzisierte Bruno. „Im zweiten und dritten Stock liegt meine Wohnung. Haben Sie nicht die Treppe gesehen, die vom Wintergarten aus hinauf führt?“ 
Doch, die Treppe, oder besser gesagt die Stiege, hatte Romy gesehen. Aber auf die Idee, dass es dort mehr als einen Dachboden geben sollte, war sie nicht gekommen. 
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„Bist du heute Nachmittag wieder bei Bruno?“, fragte Rosa während sie und Thea das Schulgelände durch eine Seitentür verließen. Dabei reihten sie sich in den Strom von Schülern ein, die entweder nach Hause oder zu den Bussen gingen. 
„Ja, ab vier Uhr bin ich dort“, nickte Thea. 
„Ich denke“, begann Rosa, „ich gönne mir heute Nachmittag auch einmal ein Eis!“ 
„Du willst wohl nachsehen wie ich mich anstelle“, schmunzelte Thea. 
„Wie kommst du denn auf diese unsinnige Idee?“, widersprach die Freundin. „Ich will einen Blick auf diese Typen vom Sportstudio werfen!“ 
„Wie konnte ich das vergessen?“ 
„Ja, wie konntest du das vergessen?“ 
„Dann gehst du heute Nachmittag in Brunos Eiscafé?“, wollte Thea es noch einmal genau wissen. 
„Worauf du dich verlassen kannst! Schließlich will ich die erste Wahl bei den Jungs haben!“, scherzte sie. 
Thea lachte gutmütig. „Dir ist schon klar, dass du dich da erst einmal mit den Mädels prügeln musst, die normalerweise die Jungs anschmachten!“ 
Diesen Einwand wischte Rosa mit einer Handbewegung zur Seite. 
„Wenn die Girls es bis jetzt noch nicht geschafft haben, sich eines dieser Muskelpakete zu angeln, dann haben die jetzt, wo ich komme gar keine Chance mehr!“ 
Hinter Thea und Rosa lachte jemand schadenfroh und gleich darauf ertönte die erste Stichelei. 
„Sieh an, unsere beiden Hinterhofgrazien denken, sie können sich an einen Sportler heranmachen“, spottete die hübsche Paula und erntete dafür von ihren Anhängerinnen zustimmendes Gelächter. 
Thea stöhnte inwendig. Einen solchen Kommentar zur Unterhaltung mit ihrer besten Freundin zu hören, dämpfte den Spaß daran ganz gewaltig. Sie hoffte, dass die Mädchen hinter ihnen wenigstens nicht wussten, wer mit Bruno gemeint war und das Gespräch für sie damit beendet war. Aber so viel Glück hatten Thea und Rosa nicht. 
„Habt ihr das gehört, Mädels? Die beiden wollen in Brunos Eiscafé gehen. Ich hoffe, das wird nicht zur Gewohnheit!“ 
„Ja, wäre schade, wenn das Niveau bei Bruno so sinkt“, warf eine von Paulas Anhängerinnen ein. Dann lachten die Mädchen, die sich in das Gespräch der Freundinnen gedrängt hatten boshaft. 
Thea versuchte den Zwischenfall zu ignorieren, schließlich hatten sie es schon fast geschafft das Schulgelände zu verlassen. Aber Rosa wollte die Sache nicht auf sich beruhen lassen. 
„Wenn ihr da auftaucht ist das Niveau sowieso schon im Keller!“ 
Diese Bemerkung beleidigte Paula und ihre Freundinnen leider gar nicht. Sie gönnten Rosa nicht einmal einen Blick sondern lästerten weiter und drängten sich dabei an ihr und Thea vorbei. Rosa sah ihnen wütend hinterher. 
„Paula und ihre Gang bräuchten mal dringend einen Dämpfer!“ 
„Vergiss es Rosa! Die paar Monate bis zu den Prüfungen überstehen wir auch noch. Und dann ist Paula für uns Geschichte!“, versuchte Thea ihre Freundin zu beruhigen. 
„Trotzdem! Einmal möchte ich Paula mundtot machen!“ 
* * * 
Thea bediente unter den wachsamen Augen ihres Chefs einen Kunden, als sich Rosa in die Schlange vor der Theke einreihte. Da nur zwei Kunden vor Rosa dran waren, musste sie nicht lange warten, obwohl Bruno es Thea überließ die Wünsche der Besucher zu erfüllen. Er gab nur ab und zu kleine Tipps oder verkürzte den Wartenden mit einem Scherz die Zeit, bis sie an die Reihe kamen. 
„Rosa“, freute sich Thea als sie ihre Freundin entdeckte. „Traust du dich wirklich in diese Kalorienhölle?“, zog sie sie auf. 
„Das muss ein Irrtum sein, Süße. Eis ist schließlich nur gefrorenes Wasser. Wenn du da Kalorien rein mischt, kannst du mich nicht dafür verantwortlich machen, wenn ich zunehme!“ 
Thea lachte. „Ich bin unschuldig, das ist ganz alleine Brunos Werk. Ich verkaufe hier nur!“ 
Bruno verfolgte interessiert diesen Schlagabtausch. So aufgekratzt hatte er seine Aushilfe bisher noch nicht gesehen. Aber er hatte  seinen Spaß daran und spielte mit. 
„Kunden widerspricht man nicht, Bella. Eis ist gefrorenes Wasser und Wasser hat keine Kalorien!“, meinte er mit einem verschmitzten Lächeln. 
„Welche Geschmacksrichtung gefrorenes Wasser haben wir wohl für dich, Bella?“, wandte er sich direkt an Rosa. 
Die sah sich die Eissorten in der Theke genau an und wollte eine Auswahl treffen. Aber Bruno erledigte das schon für sie. Er nahm einen schönen Eisbecher aus Glas zur Hand  und reichte ihn Thea. 
 „Deine Freundin will sicher hier essen“, hatte Bruno ganz richtig erkannt. Dann sprach er wieder mit Rosa. „Du kannst aber heute nicht mehr als zwei Sorten probieren“, schränkte er ein. 
Das verblüffte Rosa. Sie hatte eigentlich vorgehabt, eine ganze Reihe Eissorten durchzuprobieren. 
„Aber das sieht doch alles so lecker aus“, wandte Rosa ein. „Ich muss doch herausbekommen, was am besten schmeckt!“ 
„Dafür hast du den ganzen Sommer, Bella! Du kannst es nicht genießen, wenn du übertreibst!“ 
Rosa war enttäuscht und blickte hilfesuchend auf ihre Freundin, die darauf wartete, was sie in den Becher füllen sollte. 
„Du bekommst Heidelbeere, Rosa“, schlug Thea vor und suchte nach einem zustimmenden Nicken von Bruno. Der lächelte und wählte die zweite Sorte aus. 
„Dazu Amareno, Bella. Keine Sahne, keine Streusel und auch keine Waffel!“ 
„Ist das eine Eisdiele oder ein Diätstudio?“, protestierte Rosa wegen dieser kalorienarmen Version, nahm aber den inzwischen gefüllten Eisbecher von Thea entgegen. Dann sah sie sich nach dem Weg ins obere Stockwerk um. 
„Geht es da hinauf in die Gasträume?“, deutete Rosa auf die schmale Treppe, die sie ein Stückchen tiefer im Raum entdeckt hatte. 
„Sicher“, nickte Bruno, „es ist noch nicht viel los, du kannst dir den Platz aussuchen, der dir gefällt!“ 
Das musste man Rosa nicht zweimal sagen. Sie war begierig darauf, die viel diskutierte Aussicht auf das Sportstudio zu sehen. 
„Wenn du oben bist dann rechts!“, rief ihr Thea noch nach, damit sie schnell ihr Ziel erreichen konnte. 
Bruno stutzte, dann grinste er. Thea musste ihrer Freundin vom Sportstudio gegenüber berichtet  haben  und jetzt wollte sich ihre Freundin von der anregenden Aussicht überzeugen. Anscheinend war es doch nicht so einfach eine Hilfe für die Eisdiele zu finden, die sich rein gar nicht für die Jungs gegenüber interessierte. 
Aber da sich Thea bereits wieder ihrer Arbeit widmete, nachdem ihre Freundin auf der Treppe verschwunden war, war das Interesse wohl nicht persönlicher Natur. Jedenfalls ließ nichts erkennen, dass Thea nach einem Grund suchte ihrer Freundin zu folgen und einen Blick nach drüben zu werfen. 
Als nach gut fünf Minuten noch immer keine Bitte nach einer kurzen Arbeitsunterbrechung an Bruno herangetragen wurde, war er es, der Thea nach oben schickte. 
„Warum wischt du oben nicht die Tische ab und plauderst dabei mit deiner Freundin, Bella? Sicher ist ihr so ganz alleine langweilig!“ 
Als Thea zögerte gab ihr Bruno einen mentalen Schubs. „Mach schon, Mädchen! Das fällt unter den Aspekt Kundenbetreuung!“ 
Das nahm Thea ihrem Chef nicht ab, protestierte aber nicht. Sie war sich sicher, dass er wusste, was ihre Freundin dort oben ganz besonderes interessierte. Und dafür, dass die Jungs aus dem Sportstudio tabu waren, schien Bruno jetzt doch wenig dagegen zu haben, dass sie zusammen mit ihrer Freundin einen Blick nach drüben riskieren würde. 
„Na, schon etwas entdeckt?“, wollte Thea von Rosa wissen, als sie sich ihr von hinten näherte. Die ließ sich nur kurz ablenken bevor sich ihr Blick wieder auf die dunklen Fenster auf der anderen Straßenseite richtete. 
„Schwer zu sagen. Eigentlich bräuchte ich ein Fernglas. Sieh doch mal nach, ob sich im Dunklen etwas bewegt, oder ob mir meine Phantasie einen Streich spielt!“ 
Thea trat näher an Rosa heran und stellte sich direkt neben ihre Freundin, die schon fast an der Fensterscheibe klebte. Aber bevor sich ihr Blick auf die Fenster des Sportstudios richtete, sah sie sich ihre Freundin genauer an. 
„Denkst du nicht, es ist ein bisschen sehr offensichtlich was du sehen willst, wenn du so an der Scheibe klebst?“ 
Rosa ließ sich ablenken und blickte Thea ins Gesicht. Allerdings stand die so nahe, dass sie einen Schritt zurückweichen musste, um sich keine Nackenverspannung zu holen. 
„Ist mir doch egal ob es offensichtlich ist, dass ich ein paar gut gebaute Jungs sehen will. Wenn die Typen nicht angeglotzt werden wollen, hätten sie sich ein anderes Studio zum Trainieren suchen müssen!“ 
Das war typisch Rosa. Sie traf bei so etwas immer den Nagel auf den Kopf! 
„Du denkst also, die Jungs die hierher kommen wollen bewundert werden?“ 
„Natürlich, das ist doch offensichtlich! Und ich bin gerne bereit ihnen diesen Gefallen zu tun“, zeigte sich Rosa großzügig. 
„Du bist so entgegenkommen!“, lobte Thea und meinte das keineswegs ernst. 
„Bin ich!“, bekräftigte Rosa diese Aussage. „Also lenk mich nicht ab, ich versuche gerade meine Großzügigkeit auszuleben!“ 
Rosa und Thea lachten gemeinsam über Rosas so logisch vorgebrachte Begründungen für ihr Verhalten. Dann wandten sie sich zusammen dem Fenster zu und blickten hinüber auf die andere Straßenseite. Dass gegenüber ebenfalls Leute am Fenster standen, brachte vor allem Thea total aus dem Konzept. 
Thea überraschte es so, direkt in das Gesicht eines jungen Mannes zu blicken, dass sie sich nach endlosen drei Sekunden einfach auf den Boden fallen ließ um der peinlichen Situation zu entgehen. 
„Rosa!“, flüsterte sie eindringlich, als könnte sie dadurch ihre Anwesenheit vor den Männern auf der anderen Straßenseite verbergen. „Rosa, geh da weg!“ 
Ihre Freundin kam der Auffordern nicht nach. Sie starrte so fasziniert hinüber, als ob sie hypnotisiert worden wäre. Dann hab sie den rechten Arm und winke. Thea stöhnte. Konnte die Situation noch peinlicher werden? 
Sie konnte! 
Während einer der beiden Männer sich abwandte und sich in den dunklen Teil des Studios zurückzog, blieb der andere völlig verdattert stehen. So wurde er Zeuge der Szene, die sich nun abspielte. 
Denn während Thea versuchte sich aus der Nähe des Fensters zu entfernen, tauchte ausgerechnet Paula mit ihren Anhängerinnen auf. Und so schadenfroh wie sie grinste, hatte sie die ganze peinliche Szene mitbekommen. Ein Blick nach drüben zeigte Paula, dass noch immer einer der gut gebauten Muskelmänner am Fenster stand. 
„Eure Vorstellung ist vorbei, ihr Loser“, spottete Paula. Sie schob Rosa einfach vom Fenster weg, weiter in den Raum und nahm deren Platz ein, posierte dabei aber wie ein Fotomodel auf dem Cover einer Zeitschrift. Ihre Freundinnen taten es ihr gleich und setzten sich und ihre gertenschlanken Körper in Szene. 
Wie die Zuschauer auf der gegenüberliegenden Straßenseite darauf reagierten, beachteten sie nicht. Sie waren überzeugt davon, dass ihr Auftreten Eindruck gemacht hatte. 
„So geht das, ihr Versager!“, machte sich Paula über Thea und Rosa lustig. „Vielleicht erholen sich die Jungs ja von eurem Anblick wieder!“ 
Einen so durch und durch peinlichen Auftritt hatte Thea schon lange nicht mehr erlebt. Das einzig Gute an der Sache war nur, dass die Sportler vom Studio nur Zuschauer und keine Zuhörer dieses Zwischenfalls geworden waren. 


8
 
 
„Hast du das gesehen Toni?“, wandte sich Baddy verblüfft vom Fenster ab. 
„Was? Gaffende Mädchen?“, zeigte Toni kein großes Interesse. 
„Ach, die waren doch ganz lustig“, bemerkte Baddy. „Ich meine die anderen!“ 
„Du fandest die gaffenden Mädchen lustig?“, wunderte sich Toni und schüttelte den Kopf. 
„Auf jeden Fall!“, grinste sein Freund. „Die große Blonde hat vor Schreck fast der Schlag getroffen. Ich glaube, die habe ich gestern schon gesehen, als sie die Tische abwischte“, erinnerte er sich. 
Toni hatte das genauso in Erinnerung, sagte dazu aber nichts. Dass das Mädchen ihn angesehen hatte wie einen Außerirdischen tat seinem Ego nicht gut. Darum verzichtete er lieber auf einen Kommentar. Aber Baddy erwartete auch nicht wirklich eine Antwort. Er legte die Szene auf seine Weise aus. 
„Ich glaube nicht, dass bisher eine den Mut aufgebracht hat zu winken, so wie das Mädchen mit der Brille.“ 
„Ich weiß nicht was du mit Mut meinst, das war bestimmt nur die pure Verzweiflung!“ 
„Und was war mit der anderen? Was denkst du, warum die so schnell weggekippt ist?“, überlegte Baddy weiter, während er auf einer Hantelbank die ersten Gewichte stemmte. 
„Ganz klar, die ist ohnmächtig geworden, als sie mich gesehen hat!“ 
Diese Bemerkung hätte seinen Freund zum Lachen gebracht, wenn der nicht gerade ein Gewicht hochgestemmt hätte. So atmete er nur betont laut aus. 
„Du solltest vielleicht an deiner Ausstrahlung arbeiten, wenn dein bloßer Anblick die Mädchen jetzt schon ohnmächtig werden lässt“, ließ Baddy das Thema nicht fallen und kam darauf zurück, sobald es seine Übungen zuließen etwas zu sagen. 
Toni hatte eigentlich keine Lust bei diesem Unsinn mitzumachen, wollte aber seinen Freund mit dieser Einschätzung nicht durchkommen lassen. 
„Die war so überwältigt, dass sie mir buchstäblich zu Füßen gesunken ist. Aber du scheinst keinen Eindruck hinterlassen zu haben!“ 
„Hey, die Kleine mit der Brille hat mir schließlich gewunken. Zwei Minuten länger und sie hätte ihre Telefonnummer auf einen Zettel gemalt!“, behauptete Baddy gespielt ernst. 
„Hat sie aber nicht!“, rieb ihm Toni genüsslich unter die Nase. 
„Das war aber nicht ihre Schuld! Wären nicht die üblichen langweiligen und aufgebrezelten Girlies aufgetaucht, hätte ich ihre Nummer längst!“ 
Toni schüttelte den Kopf und wechselte zu einem anderen Gerät. „Wer hat sich gestern noch beschwert wie ein Sexobjekt angestarrt zu werden?“, erinnerte er seinen Freund an die Worte vom Vortag. 
„Das war kein Anstarren“, widersprach Baddy. „Das war der Versuch einer Kontaktaufnahme!“ 
„Nachdem sie dich beobachtet hat!“, behauptete Toni. 
„Wir haben zuerst geschaut!“ 
„Haben wir nicht!“, stritt Toni ab und suchte nach dem richtigen Argument, um diese Behauptung zu unterstreichen. Leider fand er aber keines. 
„Wenn ich mir das so überlege“, begann Baddy erneut, „dann ist diese Abcheckerei von hüben noch drüben eigentlich ganz lustig.“ 
Diese Einschätzung machte Toni erst einmal eine geschlagene Minute sprachlos. 
„Bist du noch zu retten?“ 
Sein Blick ging zur anderen Straßenseite, wo noch immer einige Mädchen medienwirksam am Fenster posierten. 
„Sieh dir dieses junge Gemüse doch an, Baddy. Die stehen dort am Fenster, als ob sie für das Titelblatt eines Modemagazins gebucht wären. Das kannst du doch nicht wirklich lustig finden!“ 
Baddy warf ebenfalls einen Blick nach drüben und schüttelte den Kopf. 
„Die doch nicht! Die jetzt da herumstehen gehören zur üblichen Einheitsmasse. Ich meine die, die ein bisschen aus dem Rahmen gefallen sind!“ 
„Sag bloß, da hat es dir eine angetan!“, grinste Toni. 
Das stritt Baddy sofort ab. „Ich fand sie nur unterhaltsam! Die eine haut es vor Schreck aus den Latschen und die andere winkt. Das war auf jeden Fall ziemlich lustig!“ 
„Okay, dann hat unser Training jetzt auch noch Unterhaltungswert. Sollen wir vielleicht Eintritt verlangen?“, schlug Toni ernst vor. 
„Man, du bist so trocken wie ein Sandkuchen, Junge! Entweder wir suchen uns eine neue Zeit für unser Trainingsprogramm und entgehen sämtlichen neugierigen Blicken, oder…“, hier unterbrach sich Baddy und machte eine bedeutsame Pause. 
„Oder was?“, nahm Toni die Frage auf. „Oder du beginnst damit, mit deinen Groupies zu flirten?“ 
„Nicht mit den Groupies, mit den Mädels von vorhin!“ 
„Wie war das gleich noch mal mit dem Sexobjekt?“, wollte Toni wissen. 
„Keine Ahnung!“, stellte sich sein Freund dumm. „Ich kann hier nichts entdecken, was einem Sexobjekt auch nur im Entferntesten ähnlich sieht!“ 
Baddy, der sich noch am Vortag darüber aufgeregt hatte, dass er von der Eisdiele aus angestarrt werden könnte, fand es plötzlich ganz in Ordnung, was einen Freund stutzig machte. 
„Welche ist es denn? Die große Schlanke oder die Kleine mit der Brille? Welche der beiden Mädels hat dich so beeindruckt, dass du es plötzlich nicht mehr doof, peinlich oder aufdringlich findest angestarrt zu werden?“ 
Traurig aber wahr, Tonis Vermutung ließ seinen großen starken Freund erröten. 
„Baddy, Baddy, es hat dich erwischt! Das heißt dann wohl, deine Muskeln werden jetzt dazu benutzt, ein Mädchen zu beeindrucken. Ade Sport, die Nummer Eins in deinem Leben hat jetzt den Besitzer gewechselt!“ 
* * * 
„Das war so peinlich!“, stöhnte Thea als sie hinter der Eistheke stand und dabei ihre Freundin über den Tresen hinweg anstarrte. 
„Unfug!“, wiegelte die ab. „Das war nicht peinlich“, behauptete sie steif und fest. „Alles war vollkommen in Ordnung, bis Paula mit ihren Busenfreundinnen aufgetaucht ist.“ 
„Es war peinlich!“, ließ sich Thea nicht von ihrer Einschätzung der Situation abbringen. Und eigentlich wollte sie damit das Thema auch beenden, da ihr Chef sowieso schon mit großem Interesse dem Gespräch lauschte. 
„Die Jungs waren wirklich schnuckelig!“, behauptete Rosa weiter und bemerkte nicht, dass alle Anwesenden aufmerksam dem Gespräch der Freundinnen lauschten. 
„Woher willst du das denn wissen? So weit siehst du mit deiner Brille doch gar nicht!“, widersprach ihr Thea. 
Rosa ließ sich nicht von ihrer Meinung abbringen. Sie nutzte diesen vermeintlichen Nachteil zu ihrem Vorteil. „Stell dir doch nur einmal vor, wie toll diese Typen erst ausgesehen hätten, wenn ich besser sehen würde!“ 
Irgendjemand kicherte und Thea wurde siedend heiß bewusst, dass sie ihre Diskussion in aller Öffentlichkeit abhielten und damit Bruno und seine ganze Kundschaft unterhielten. Wie oder wo sollte sie sich hier nur in das nächste Mauseloch verkriechen können? Und als ob die Situation nicht schon unangenehm genug gewesen wäre, begannen zwei ältliche Damen auch noch sich an dem Gespräch der Mädchen zu beteiligen. 
„Such dir nur den hübschesten Jungen aus, Kindchen!“, ermunterte die Erste Rosa. 
Und ihre Begleiterin schmückte diesen Rat auch gleich noch weiter aus. „Ja, such dir den hübschesten Kerl aus! Denn auf die Nerven fällt er dir früher oder später sowieso!“ 
„Meine Damen“, mischte sich Bruno nun auch noch ein. „Sollten sie die Mädchen nicht dazu ermuntern sich anständige Freunde zu suchen?“ 
„Unfug! Fragt ein Mann danach, ob ein Mädchen anständig ist oder intelligent?“, widersprach eine der Damen. „Die Männer suchen sich auch nur hirnlose Barbiepuppen aus und da wir uns im Zeitalter der Gleichberechtigung befinden…“ 
Dann tätschelte sie Rosa die Wange und lächelte sie freundlich an. „Such dir einen wirklich hübschen Jungen aus, Kindchen!“ 
Thea stöhnte und war froh, als die älteren Damen das Café verließen. Wie war diese absurde Unterhaltung nur zu Stande gekommen? Und das an ihrem zweiten Arbeitstag! Sollten sich noch weitere Peinlichkeiten einstellen, würde sie ihren dritten Tag hier nicht erleben! Bruno würde sie sicher rausschmeißen! Schließlich lautete die Bedingung für ihre Einstellung doch, kein Interesse an den Mitgliedern des Sportstudios zu zeigen. Und gegen diese Auflage hatte sie mit der öffentlichen Diskussion über Jungs schon verstoßen. 
Aber anstatt das Thema nun endlich fallenzulassen, führte ausgerechnet Bruno das Gespräch weiter, während er seine Kunden bediente. 
„Du solltest aber wenigstens darauf achten, Bella, das dein Auserwählter halbwegs intelligent ist“, gab Bruno seinen Ratschlag weiter. 
„Hübsch und intelligent? Diese Mischung wird aber schwer zu finden sein“, feixte Rosa. Thea stöhnte, konnten nicht alle das Thema endlich beenden? 
„Sieh mich an, ich bin schön und gescheit!“, pries Bruno seine Qualitäten an. 
„Hört, hört!“, warf ein Kunde ein. 
„Sie sind nur ein bisschen zu alt für mich, Bruno!“ 
„Das ist ein unfaires Argument, Bella. Niemand hat etwas vom Alter gesagt“, scherzte er weiter. 
Thea hielt dieses Geplänkel nicht mehr aus. Sie kam hinter der Theke hervor und hielt ihre Freundin vor weiteren Diskussionen ab, indem sie ihr den Mund zuhielt und sie dann zum Ausgang drängte. 
„Wenn du nicht sofort den Mund hältst, verkaufe ich dich an einen Zirkus!“, murmelte sie leise in Rosas Ohr. „Oder ich binde dir eine Schleife um und verschicke dich als Geschenk in das Sportstudio!“ 
Rosa schaffte es Theas Hand von ihrem Mund zu biegen und nahm deren Gedanken gleich auf. 
„Ich bin für Schleife und Sportstudio!“ 
„Ich erwürge dich!“, lautete die Antwort ihrer Freundin. 
„Bevor oder nachdem du mich beim Sportstudio abgeliefert hast?“ 
Darauf antwortete Thea nicht mehr. Sie bugsierte Rosa durch die offenstehende Tür auf den Bürgersteig und schloss diese dann schnell. Erleichtert ließ sie sich mit dem Rücken dagegen sinken und sah sich einer kleinen Schar schmunzelnder Kunden gegenüber. Die hatten die ganze Szene von Anfang an mit wachsender Begeisterung mitverfolgt. Wie kam sie jetzt aus dieser Nummer wieder heraus? 
„Das war meine Freundin Rosa. Wir lassen sie einmal im Monat an die Öffentlichkeit, damit sich die unschuldigen Passanten an sie gewöhnen!“ 
Diese Erklärung löste heftiges Gelächter in der Eisdiele aus und beendete auch endlich das Schauspiel. Denn Bruno war umsichtig genug, Thea für eine Weile mit einer Arbeit in der Küche zu beschäftigen. Als sie damit fertig war und zurück in den Laden kam, hatten die meisten der Gäste das Lokal verlassen. Und auch Paula und ihre Freundinnen waren längst aus dem oberen Gastraum heruntergekommen und gegangen. 
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„Was ist das denn?“, wunderte sich Thea als ihre Freundin Rosa ein paar Tage später Brunos Eiscafé erneut aufsuchte. Mit das war ein großer Zeichenblock nebst einem dicken Plakatschreiber gemeint. 
„Ich habe mich nur ausgerüstet“, erklärte Rosa ziemlich allgemein und steuerte sofort auf die Treppe ins Obergeschoss zu. „Bringst du mir etwas hinauf, am besten kalorienarm“, gab sie gleich noch ihre Bestellung auf und war dann auch schon aus Theas Blickfeld entschwunden. 
Eigentlich gab es in der Eisdiele keinen Bedienungsservice. Wer hier essen wollte, gab seine Bestellung an der Theke auf und wartete bis er sein Eis oder sein Getränk erhielt und suchte sich dann einen Platz. Das wusste Rosa auch ganz genau, aber scheinbar wollte sie mit der normalen Vorgehensweise keine Zeit verschwenden. Was Thea ausgesprochen neugierig machte. 
Was hatte ihre Freundin vor? Dass sie sich einen Platz am Fenster sichern wollte war klar, darum war sie auch schon so früh aufgetaucht. Aber was war so dringend, dass sie sich nicht einmal selbst um ihre Bestellung kümmern konnte? Und warum brauchte sie zum Eis essen einen Zeichenblock? 
Während sich Thea noch wunderte, holte Bruno aus einem Eisfach unter der Theke etwas heraus, platzierte es direkt vor Thea und drückte ihr einen Eisportionierer in die Hand. 
„Gib deiner Freundin etwas davon!“, forderte Bruno Thea auf. „Ich habe mir etwas Neues ausgedacht, nachdem sie zum ersten Mal hier war!“ 
Für Thea sah nichts an der kalten rosa Masse in der Eisbox anders aus, als an all den anderen mit Eis gefüllten Boxen, die in der Theke standen. 
„Ist das Johannisbeere oder Kirsche?“ 
„Weder noch, das ist Himbeereis!“ 
Das wunderte Thea. „Aber Himbeere ist doch schon im Standartsortiment. Warum soll ich denn eine neue Box anfangen, Bruno?“ 
Der grinste. „Das ist ein neues Rezept, kalorienarm! Bring deiner Freundin einen Becher davon hinauf und nimm für dich selbst auch gleich eines mit!“, forderte er Thea auf. 
„Jetzt mitten in der Arbeitszeit?“, war Thea unsicher, ob sie dieses Angebot annehmen sollte. 
„Das ist auch Arbeitszeit, Bella. Du und deine Freundin, ihr seid heute meine Eistester“, erklärte Bruno. „Wenn ihr euer Okay gebt, nehme ich diese spezielle Sorte mit in mein Programm auf.“ 
„Rosa und ich sollen Eis testen?“, fragte Thea vorsichtshalber noch einmal nach. 
„Ja, ihr beiden seit heute meine Versuchskaninchen!“, nickte Bruno. „Und für dich mache ich die Aufgabe noch ein bisschen schwieriger. Mach aus diesem Eis einen ansprechenden Eisbecher, Bella!“ 
„Einen Eisbecher mit dem neuen Himbeereis“, überlegte Thea laut. Dann wandte sie sich noch einmal an ihren Chef, ehe sie einen Versuch wagte. „Was soll denn sonst noch in den Becher?“ 
„Du kannst alles verwenden was wir haben. Aber die Hauptzutat muss das neue Eis sein. Und wenn du eine kalorienarme Variante hinbekommst, die gut aussieht, ist das ein Pluspunkt!“ 
Thea biss sich auf die Lippen und überlegte. „Darf ich auch zwei ganz verschiedene Becher machen?“ 
Bruno nickte und schob ihr zwei runde gläserne Eisschalen mit hohem Fuß hin. Dann beobachtete er gespannt, was Thea aus seiner Aufgabe machen würde. 
Zuerst formte Thea eine große Kugel aus dem Eis, die sie in die Mitte der ersten Eisschale legte. Dann nahm sie Schokolade in einem Spritzbeutel und setzte schöne kleine Punkte auf die Kugel. Ein größerer Klecks Schokolade landete am Rande der Kugel. Dann zog sie noch eine dünne Linie über die Himbeereiskugel: Ein Marienkäfer war entstanden. Das war die kalorienarme Variante, da die Schokolade nur Deko war. 
Für die zweite Variante stellte sich Thea eine Blume vor. Sie umgab eine größere Kugel Eierliköreis mit kleinen Kugeln Himbeereis und setzte auf die Blume noch einen Schmetterling aus Sahne. Beide Eisschalen erhielten ein Schirmchen und damit war Theas Versuch komplett. 
„Nicht schlecht, gar nicht schlecht!“, nickte Bruno anerkennend. 
Thea lächelt erfreut. 
„Nun mach schon, geh mit deinen Kreationen hinauf zu deiner Freundin!“ 
Das ließ sich Thea nicht zweimal sagen. Doch oben angekommen, in jeder Hand einen Eisbecher, stand Thea vor einem Problem. Wo sollte sie das Eis abstellen? Rosa hatte den kompletten kleinen Bistrotisch mit ihrem Zeichenblock belagert! 
„Was machst du da, Rosa?“ 
„Ich bereite mich vor!“, erklärte Rosa ohne sich von dem abbringen zu lassen, was sie gerade tat: Ein Plakat malen. 
Thea sah ihr über die Schulter. „Hallo? Du hast Hallo auf deinen Block geschrieben?“ 
Thea war platt und stellte Rosas Eisportion einfach mitten auf dem Zeichenblatt ab und setzte sich. 
„Ich fasse es nicht! Du sitzt hier oben und schreibst Hallo auf einen Zettel? Was willst du denn nur damit?“ 
Rosa sah ihre Freundin an, als ob sie nicht ganz zurechnungsfähig wäre. „Hab ich das nicht schon gesagt? Ich will Kontakt aufnehmen!“ 
„Aha?“ 
Rosa verdrehte die Augen. „Kontakt aufnehmen, Süße, mit den Jungs von drüben!“ 
„Natürlich!“ stöhnte Thea. „Alles klar, du stellst dich jetzt ans Fenster und gibst Zeichen!“ 
Das hörte sich nun eher so an, als ob Thea ihre Freundin für geistig minderbemittelt hielt. Aber die störte sich daran nicht und malte den letzten Buchstaben fertig aus. 
„Genau das habe ich vor!“, bestätigte Rosa Theas Vermutung zu deren Entsetzen. 
„Rosa!“, stieß Thea einen erschrockenen Warnruf aus. Doch Rosa ging gar nicht darauf ein. Sie beschäftigte sich erst einmal mit ihrem Marienkäfereis. 
„Lecker“, lobte sie nach dem ersten Löffel. „Und die Form ist außerdem noch lustig, hat Bruno das gemacht?“ 
„Das Eis schon, die Deko nicht, die ist von mir“, gab Thea Auskunft, ließ sich aber nicht vom vorherigen Thema abbringen. 
„Du willst diesen Zettel doch nicht wirklich benutzen, Rosa? Was, wenn jemand das sieht!“ 
„Das ist doch der Sinn der Sache! Es soll doch jemand die Nachricht sehen, nämlich die Jungs vom letzten Mal!“ 
„Das kannst du doch nicht machen!“ 
„Warum nicht?“ 
Ja, warum nicht? Thea überlegte. Weil es peinlich war? Weil die auf der Gegenseite lachen könnten? Weil man so etwas einfach nicht machte? Ja, das letzte Argument war schon wieder so blöd, dass es gut war. 
„Das macht man einfach nicht!“, behauptete Thea einfach und setzte mit ihrem Tonfall ein großes Ausrufezeichen hinter diese Aussage. So, das musste selbst Rosa einleuchten! Tat es aber nicht! 
„Wenn man das bisher nicht gemacht hat, wird es aber höchste Zeit, dass man daran etwas ändert!“, war Rosa überzeugt. 
„Und warum willst ausgerechnet du diejenige sein, die damit anfängt?“, stöhnte Thea. 
„Weil ich mich traue!“ 
Was gab es dazu noch zu sagen? 
„Mach was du willst, aber mich trifft keine Schuld!“ 
„Keine Schuld an was?“, wollte Rosa schmunzelnd wissen. „Wenn einer zurück schreibt vielleicht?“ 
Thea ließ ihren Kopf auf die Tischplatte sinken und stöhnte. 
„Kopf hoch, Süße! Die Jungs drüben sind eben dabei an ihre Geräte zu gehen!“ 
Thea zuckte zusammen und ihr Kopf schnellte nach oben. Während der Diskussion mit ihrer Freundin hatte sie gar nicht darauf geachtet, ob sich auf der gegenüberliegenden Seite etwas regte. Allerdings hatte Rosa ihr Ziel nie aus den Augen verloren und stand auch schon mit ihrem selbstgemalten Plakat direkt vorm Fenster. Zum Glück spähte sie erst noch nach drüben und hatte ihr Kontaktaufnahmeschild noch nicht in Stellung gebracht. 
Thea sah sich gezwungen einzuschreiten ehe ihre Freundin ihr Vorhaben in die Tat umsetzten würde. Aber sie kam zu spät. Rosa hatte entdeckt, dass einer der beiden Typen vom letzten Mal aus dem Fenster sah und riss ihr Plakat in die Höhe. 
„Rosa, lass das!“, versuchte Thea ihre Freundin zur Vernunft zu bringen. Und da Rosa sich jetzt weiter mit Thea auseinandersetzen musste, entging ihr ganz die Reaktion ihrer Zielperson. Denn Thea beließ es dieses Mal nicht nur bei Worten, sondern zerrte auch noch zusätzlich an Rosas Armen, um sie dazu zu bringen, das Schild zu senken. 
* * * 
„Das glaube ich jetzt nicht! Baddy, komm her und sieh dir das an!“, forderte Toni seinen Freund auf, der sich eigentlich schon auf eine Hantelbank gelegt hatte. 
„Was ist denn?“ 
„Da sind wieder diese Mädels!“ Diese Erklärung ging in einem amüsierten Lachen unter. 
„Warum stehst du da am Fenster, wenn du dich letztes Mal schon darüber beschwert hast, dass wir beobachtet werden?“, wunderte sich Baddy, kam aber trotzdem an die Seite seines Freundes. 
„Was machen die denn da?“, lautete die erste verblüffte Reaktion, als er einen Blick riskierte. 
„Ich bin mir nicht sicher“, schmunzelte Toni. „Vielleicht eine Art Ausdruckstanz?“, zog er die ganze Sache ins Lächerliche. 
Baddy hielt seinen Blick weiter gebannt auf die Mädchen während er seinem Freund widersprach. „Ich denke, die streiten um diesen Zettel“, erkannte er ganz richtig. 
„Und wer denkst du, gewinnt? Die Große oder die kleine Pummelige?“ 
„Schwer zu sagen. Die Große hätte bestimmt das Zeug dazu den Kampf zu gewinnen, aber die Kleine ist entschlossener“, bemerkte Baddy anerkennend. 
„Steht da wirklich Hallo auf dem Zettel, oder spielt mir meine Phantasie einen Streich?“, wollte Toni wissen. 
„Da steht Hallo!“, bestätigte Baddy und bemerkte, dass das kleinere Mädchen den Kampf um das Plakat gewonnen hatte. 
Das war der Augenblick, indem sich die Mädchen ihrer Zuschauer bewusst wurden. Die grinsenden Gesichter der jungen Männer waren nicht zu missdeuten. Sie hatten anscheinend das Gerangel um Rosas Zettel mitverfolgt. Und sie hatten ganz eindeutig ihre Freude an dem Schauspiel, das die Freundinnen mit ihrem Kampf aufgeführt hatten. 
Rosas und Theas Reaktionen nach dieser Entdeckung fielen ganz unterschiedlich aus. Thea schloss die Augen und ließ ihre Stirn gegen die Fensterscheibe sinken während Rosa strahlte und winkte. 
Auch auf der anderen Seite fielen die Reaktionen nicht gleich aus. Während Toni nachvollziehen konnte, wie peinlich berührt das größere Mädchen sein musste, grinste sein Freund nur dümmlich und hob die Hand zum Gruß. Aber nicht lange, da Toni ihn einfach vom Fenster und der ganzen peinlichen Szene wegzog. 
„Hey, was soll das denn?“, beschwerte sich Baddy. „Vielleicht wollte die Kleine ja noch etwas anderes als Hallo zu uns sagen!“ 
„Vergiss es Baddy! Wenn du dich an ein Mädchen heranmachen willst, dann doch bitte ohne Zuschauer! Hast du überhaupt eine Ahnung, wie unangenehm das armen Unbeteiligten sein kann?“ 
Toni bezog das auf das größere Mädchen, das eindeutig gerne im Boden versunken wäre. Aber Baddy nahm an, sein Freund sprach von sich selbst. 
„Sorry, Toni! Aber wann hat man schon mal so eine ungewöhnliche Gelegenheit jemanden kennenzulernen? Sei nicht so verklemmt, Junge!“ 
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Bruno hätte für seine Putzhilfe gerne einen Eisbecher vorbereitet, doch er war unsicher. Bisher hatte er ihren Geschmack noch nicht ein Mal getroffen. Nun gut, das eine Mal, als sie als Kundin gekommen war, hatte er ihre bevorzugte Eissorte nicht erraten können. Das musste nicht zwangsläufig heißen, dass er noch ein weiteres Mal daneben liegen würde. Aber wollte er dieses Risiko eingehen? 
Eigentlich nicht! Er wollte Eindruck bei ihr machen und nicht als unsensibler Trottel dastehen. Aber was machte man in so einem Fall, wenn man die Vorlieben einer Frau nicht kannte? Schließlich wollte er es sich mit ihr ja nicht verscherzen! 
Sie fand seinen Laden schön, das hatte sie ihm schon am zweiten Abend verraten. Es gefiel ihr, wie man vom Wintergarten aus auf die Wiesen vor der Stadt sehen konnte! 
Vielleicht musste er sich ja gar nicht mit der Frage nach dem richtigen Eis herumschlagen. Vielleicht reichte es ja schon sich nach oben zu setzen und gemeinsam die Aussicht zu genießen. Aber wie brachte er diese Idee so an die Frau, dass es nicht zu offensichtlich war? 
Bruno überlegte, es musste ihm schnell etwas einfallen, sonst verschenkte er eine weitere Gelegenheit, so wie die letzten Abende auch. Er wollte Ramona einen kleinen Schritt näherkommen, sie ein bisschen besser kennenlernen. Aber womit konnte er sie dazu bringen sich mit ihm hinzusetzten, die Aussicht zu genießen und ein Gespräch zu führen? 
Verdammt, die Zeit ran ihm durch die Finger! Er wollte diese Frau wirklich näher kennenlernen. Er wollte dahinter kommen, was ihn an ihr faszinierte, warum ihn seine üblichen Instinkte bei ihr verließen. 
Frauen! Er war immer gut mit ihnen ausgekommen, galt sogar als Charmeur. Und normalerweise wusste er auch, wie man es schaffte, dass sie sich für einen interessierten. Aber bei diesem Chef-Angestellten-Verhältnis war die Sache ein wenig komplizierter. Er musste ein Thema finden, dass sie beide auf die gleiche Stufe stellte, damit sie locker genug wurde ihn nicht mehr als ihren Boss zu sehen. Was bot sich da für ein Thema an? 
Frauen lösten gerne Probleme, zwischenmenschliche Probleme! Sie waren von Liebesgeschichten fasziniert und hatten ein Herz für Kinder. Und natürlich verfügten sie über ein ausgesprochenes Helfersyndrom. Daraus musste sich etwas machen lassen! 
Bruno kam schneller eine Idee als er selbst gedacht hatte. In nur wenigen Augenblicken nahm diese Idee konkrete Formen an und führte dazu, dass er die erste Gelegenheit wahrnahm, diese Idee umzusetzen. 
Ramona kam aus dem oberen Stock hinunter in den Verkaufsraum. „Ich bin oben fertig, Bruno. Haben Sie sonst noch etwas für mich zu tun, oder sind wir schon fertig?“ 
„Eigentlich ist alles erledigt, auch wenn ich mich noch mit dem einen oder anderen Problem herumschlagen muss“, begann Bruno die Eröffnungsrede für sein Vorhaben. 
Ramona sah ein wenig ratlos aus. „Ist etwas nicht in Ordnung, kann ich irgendwie helfen?“ 
„Ich weiß nicht recht, Signorina Ramona, es geht um die Kinder“, schoss Bruno seinen ersten Versuchsballon ab. 
„Sie haben Kinder?“, zeigte sich Ramona einigermaßen erstaunt. 
„Nicht meine Kinder“, beeilte sich ihr Chef richtigzustellen. „Das heißt, ich habe gar keine Kinder!“ 
Vielleicht war seine Idee ja doch nicht so gut wie er gedacht hatte. Aber jetzt hatte er das Thema Kinder schon einmal angesprochen und musste auch dabei bleiben. 
„Ich weiß ja nicht wie gut Sie sich mit Kindern auskennen…“, führte Bruno das Gespräch fort, „und eigentlich sind es ja nicht direkt Kinder, sondern eher Jugendliche!“ 
„Ja?“ 
Diese kurze Zwischenbemerkung machte Bruno Mut hier ein längeres Gespräch in Gang bringen zu können. 
„Ich dachte nur, Sie als Frau kennen sich mit jungen Mädchen besser aus als ich?“ 
Bruno hatte es geschickt angefangen diese Bemerkung als Frage zu formulieren. Jetzt musste sie ja direkt weiter fragen und ihre Hilfe anbieten. 
„Gibt es Schwierigkeiten mit Ihren jungen Kundinnen? Kann ich irgendwie helfen?“ 
Das war genau das, was sich Bruno erhofft hatte. Jetzt konnte er sie nach oben lotsen und im Wintergarten mit ihr plaudern. 
„Ich weiß nicht, ob ich Ihnen das in wenigen Worten erklären kann“, stelle Bruno es so hin, als ob er ein riesiges Problem mit sich herum trug. Und dann schlug er Ramona vor, ihr seine Schwierigkeiten bei einem Milchkaffee genau zu erläutern. 
Ramona lachte bis ihr die Tränen kamen. Sie saß mit Bruno im Wintergarten, sah sich die herrliche Aussicht an und hatte erfolglos mit ihrer Heiterkeit gerungen, ehe sie aus ihr herausbrach. 
„Ist das Ihr Ernst?“, fragte sie zur Sicherheit noch einmal nach. „Die jungen Mädchen versuchen tatsächlich mit den jungen Männern vom Sportstudio Kontakt aufzunehmen?“ 
Bruno nickte. Er war mit sich zufrieden. Das Thema, das er angeschnitten hatte schien seine Aushilfe tatsächlich zu interessieren. Jetzt musste er dieses Interesse nur noch mit mehr Einzelheiten am Leben halten. 
„Mit Zetteln?“, fragte Ramona zur Sicherheit noch einmal nach. 
„Eher Plakate“, präzisierte Bruno. „Schließlich muss man die Nachricht ja auch aus der Entfernung lesen können!“ 
Ramona musste erneut lachen als sie sich vorstellte, wie junge Mädchen und junge Männer sich mit Hilfe von wenigen geschriebenen Worten unterhielten. 
„Und wo liegt jetzt Ihr Problem, Bruno?“ 
Jetzt musste der Cafébesitzer improvisieren. Denn eigentlich hatte er ja gar kein Problem. Ganz im Gegenteil, er fand es ausgesprochen kreativ, wie junge Leute im Zeitalter von Handy und Computer versuchten auf altmodische Weise das andere Geschlecht kennenzulernen. 
„Das Problem liegt darin“, begann Bruno mit extra viel Bedauern in der Stimme, „dass ich nicht weiß, wie ich mich hier verhalten soll. Schließlich ist das hier mein Lokal und ich bin bis zu einem gewissen Grad für meine Kunden verantwortlich. Ich möchte nicht, dass mir die Eltern der Mädchen die Bude einrennen, weil ich es zugelassen haben, dass sich hier Romanzen anbahnen!“ 
„Unwahrscheinlich“, winkte Ramona ab. „Die Eltern werden Ihnen eher die Füße küssen, dass die Mädchen für ihre ersten romantischen Gehversuche einen so geschützten Raum wie Ihre Eisdiele haben.“ 
„Meinen Sie wirklich, Ramona?“ 
„Wenn meine Tochter sich für einen jungen Mann interessieren würde, wäre ich froh, wenn sie es auf diese Weise macht. Das ist auf jeden Fall besser, als sich in den dunklen Ecken der Stadt herumzutreiben, oder in anonymen Internetforen.“ 
Bruno fiel fast die Kinnlade herunter. „Sie haben eine Tochter?“ 
Ramona bemerkte Brunos offensichtliche Enttäuschung nicht. „Ja, sie wird dieses Jahr achtzehn.“ 
Brunos Kinnlade sackte noch einen Zoll tiefer. „Achtzehn?“ 
Das war es dann mit seinen romantischen Anwandlungen! Die Frau hatte Familie! 
„Ja, ich bin froh, dass sie so vernünftig ist und so selbstständig. Sonst wären wir beide die ganzen Jahre nicht so gut zurechtgekommen.“ 
Bruno horchte auf, wir beide? 
„Zum Glück musste ich mich bisher noch nicht mit potentiellen Verehrern herumschlagen. Aber wenn ich mir Ihre Situation so ansehen, Bruno, habe ich das Gefühl, ich müsste mich langsam auf so etwas einstellen!“ 
„Mit einer fast erwachsenen Tochter wäre das sicher nicht verkehrt“, stimmte Bruno zu.  Und da er kaum glauben konnte, dass seine Aushilfe wirklich schon so eine große Tochter hatte, fragte er einfach ganz dreist nach. 
„Sie müssen fast noch ein Kind gewesen sein, als sie Mutter wurden.“ 
„Ich stand kurz vor dem Abitur“, gab Ramona zu. „Und wenn Peter nicht so früh gestorben wäre, hätte ich meine Ausbildung noch nachholen können. Aber so musste ich alleine für mich und meine Kleine sorgen!“ 
Auch wenn die kurze Erklärung bedauerlich war, schöpfte Bruno daraus wieder Hoffnung. Anscheinend war keine männliche Konkurrenz zu fürchten! 
* * * 
Rosas Nachrichtenblock war in den letzten drei Tagen zu einem dicken Stoß Papier angewachsen mit dessen Hilfe sie versuchte, den Kontakt zwischen Eisdiele und Sportstudio zu vertiefen. Was allerdings nur begrenzt möglich war, da nicht besonders viel an Nachricht auf einen Zettel passte. Aber zum Glück konnte sie ja immer noch improvisieren und so behalf sie sich zusätzlich mit Zeichensprache und Strichmännchen auf den Papierblättern. Natürlich hielt sich auch die Zeitspanne, in der sie mit der Gegenseite Nachrichten austauschte in Grenzen. Zum einen, weil sie ihren Ansprechpartner nicht ganz vom Training abhalten konnte, zum anderen, damit niemand von den anderen Mädchen mitbekam, was sie da machte. 
Ihre Idee, wie sie sich mit einem jungen Mann auf der Gegenseite verständigte, sollte sich nicht herumsprechen. Schließlich wollte sie nicht, dass ein anderes Mädchen sie kopierte  und sie dadurch ihren Ansprechpartner verlor. Vor allem nicht jetzt, da einer der beiden Männer damit begonnen hatte zurückzuschreiben! 
Rosa war an diesem Tag früh dran, früher noch als ihre Freundin Thea, die erst in einer Stunde zu arbeiten anfangen würde. Allerdings nicht zu früh, um sich mit einem der Sportjungs zu treffen! 
Wobei das Wort treffen nicht im üblichen Sinne zu verstehen war. Denn ihr Date fand auf die gleiche Weise statt, wie die Begegnungen der letzten Tage. Der Unterschied bestand nur darin, dass sie dieses Mal eine feste Verabredung hatte. Nun gut, vielleicht war Verabredung ein bisschen hoch gegriffen, da sich an den äußeren räumlichen Umständen nichts ändern würde. Aber immerhin hatte der Typ von der Gegenseite das Treffen und die Zeit vorgeschlagen! 
Rosa nahm ihren Platz im oberen Gastraum von Brunos Eisdiele ein und wartete darauf, dass ihr Date auf der anderen Straßenseite am Fenster des Sportstudios erscheinen würde. Was also nicht unbedingt die klassische Art eines Dates darstellte. Aber für Rosa war es trotzdem eine Verabredung mit einem Vertreter des anderen Geschlechts. Denn der Vorschlag war von ihm gekommen! Gestern, als weder sein Freund, noch Thea zugesehen hatten. Er hatte ein Schild an das Fenster gehalten auf dem er Morgen geschrieben hatte mit einem dicken Fragezeichen dahinter. Und dann hatte er sich umgesehen und schnell einen weiteren Zettel hoch gehalten auf dem eine Uhrzeit stand. Das hatte Rosa so verblüfft, dass sie nichts anderes tun konnte, als zu nicken. 
Vielleicht war das nicht das klassische Date, aber in Rosas Vorstellung kam es einem solchen schon ziemlich nahe. Und darum saß sie jetzt da, einen Eiskaffee vor sich, den sie nicht weiter beachtete und wartete darauf, dass gegenüber im Sportstudio die Lichter angingen. 
Die ersten fünf Minuten vergingen schnell und Rosa war voller Vorfreude. Aber als sich nach weiteren fünf Minuten noch nichts tat, rutschte sie schon unruhig auf ihrem Stuhl hin und her. Die nächsten fünf Minuten stand Rosa dann direkt an der Glasscheibe des Fensters und versuchte im unbeleuchteten Sportstudio etwas zu erkennen. Aber außer den Umrissen der Trainingsgeräte sah sie nichts. 
Als ihre Verabredung auch nach fast einer halben Stunde noch nicht aufgetaucht war, war die Enttäuschung so groß, dass sie ihren unberührten Eiskaffee einfach auf dem Tisch stehen ließ und die Eisdiele verließ. Sie wollte nicht einmal Thea begegnen und ihr erklären, warum sie so früh gekommen war. Sie schämte sich viel zu sehr, dass sie sich so aufs Glatteis hatte führen lassen. 
Hätte Rosa nur drei Minuten länger gewartet bis sie ihren Posten verließ, hätte sie gesehen, wie jemand zum Fenster des Sportstudios stürzte und sich hektisch nach ihr umsah. Aber auf der anderen Straßenseite wartete zu diesem Zeitpunkt keiner mehr. 
„Scheiße!“, fluchte Baddy ausdrucksvoll. „Scheiße, Scheiße, Scheiße!“ 
Dann wandte er sich vom Fenster ab und fuhr sich ärgerlich mit beiden Händen durch die Haare. 
„Was ist los, Baddy?“ 
Toni war seinem Freund langsamer gefolgt und spähte jetzt ebenfalls durch die große Glasscheibe. 
„Keiner da“, stellte Toni nüchtern fest. „Die haben wohl aufgegeben. Gott sei Dank, endlich Ruhe!“ 
Baddy warf seinem Freund einen säuerlichen Blick zu. Er war keineswegs erfreut, dass auf der anderen Seite keiner stand. Aber das konnte er kaum sagen, denn sonst hätte er zugeben müssen, dass er es mit einem der Mädchen schon vor einer halben Stunde ausgemacht hatte. Aber da sie jetzt nicht da war, war sie entweder schon wieder gegangen, oder erst gar nicht erschienen. Was in keinem Fall gut für ihn war. Denn im ersten Fall hätte er das Mädchen versetzt und im zweiten Fall wäre er derjenige, der umsonst wartete und dessen Verabredung nicht erschienen war. 
Am liebsten hätte Baddy erneut geflucht, aber er hielt sich zurück. Schließlich wusste er, dass Toni nicht besonders viel davon hielt, wenn die Mädchen vom Eiscafé ihnen bei ihrem Training zusahen. Und noch unbegreiflicher war Toni, warum er damit begonnen hatte wie ein Schuljunge Nachrichten mit einem der Girls auszutauschen. 
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„Du hast was gemacht?“, traf Thea fast der Schlag, als Rosa ihr von dem geplatzten Date der letzten Woche erzählte. 
„Ich habe eine halbe Stunde gewartet.“ 
„Bist du noch zu retten, Rosa?“ 
„Was willst du denn“, versuchte sich Rosa zu verteidigen. „Wenn ich etwas ausmache, dann halte ich mich auch an die Absprache!“ 
„Du hättest überhaupt keine Absprache treffen sollen!“, lautete Theas Meinung zu dieser Sache. 
„Quatsch, ich hatte in den Tagen vorher viel Spaß!“, verteidigte sich Rosa. „Ich konnte doch nicht wissen, dass mich der Typ verarschen will.“ 
Thea regte sich zwar auf, aber vor allem deshalb, weil man ihrer Freundin wehgetan hatte. Warum bot der Typ eine Vertiefung des Kontaktes an, wenn er sich dann doch nicht blicken ließ? Wollte er Rosa lächerlich machen, weil sie nicht sportlich war, so wie die Jungs aus der Muckibude? 
Für Thea sah es fast so aus. Vor allem deshalb, weil sich die Leute gerne über die vermeintlichen Defizite anderer amüsierten. Gut, Rosa hatte nicht die Figur eines Supermodels, aber sie war auch nicht wirklich fett. Sie war mollig und ein bisschen klein, aber dafür hatte sie viel Humor und noch mehr Herz. Darum ärgerte sich Thea ungemein darüber, dass sich jemand auf diese Weise über sie lustig machte. 
Hätte Rosa ihr schon im Vorfeld erzählt, dass sie diese Nachricht von dem Muskelmann bekommen hatte, hätte Thea sie gleich davon abgehalten darauf einzugehen. Aber jetzt, fast einen Woche nach diesem Vorfall war das Kind schon in den Brunnen gefallen. Die Sache hatte ihre Freundin so verletzt, dass sie nicht mehr in die Eisdiele gekommen war. Und erst heute hatte Rosa zugegeben, weswegen sie Theas Arbeitsstätte mied. 
Und das war es auch was Thea so richtig wütend machte. Denn dieser dumme Vorfall hatte ihre Freundin so getroffen, dass sie sie nicht mehr in der Arbeit besuchen wollte. Aber das würde Thea nicht weiter zulassen. 
„Du kommst heute Nachmittag in Brunos Café! Du setzt dich direkt vors Fenster und du siehst hinaus, Rosa!“, befahl Thea ihrer Freundin. 
„Das möchte ich lieber nicht“, lehnte  Rosa ab. 
„Doch, du kommst!“, befahl Thea erneut. „Du setzt dich oben vors Fenster, genießt dein Eis, siehst hinaus und benimmst dich wie ein ganz normaler Gast!“ 
„Aber ich will nicht, dass er mich sieht!“, lehnte Rosa noch einmal ab. 
Und Thea widersprach ihr ein weiteres Mal. 
„Du kommst, und du zeigst diesem Arsch, dass er dich kreuzweise kann! Das hättest du gleich am nächsten Tag machen müssen, Rosa!“ 
Rosa wollte eigentlich nicht erneut dort sitzen, wo sie nach drüben sehen konnte und wo sie von der anderen Seite ebenfalls gesehen werden konnte. Aber Thea war in dieser Sache unerbittlich. Und so kam es, dass Rosa am Nachmittag in Brunos Laden kam, als Thea gerade dabei war einen Kunden zu bedienen. Dafür hatte jedoch Bruno gerade nichts zu tun und kümmerte sich darum, dass Rosa unterhalten wurde. 
„Bella, schön dich wiederzusehen. Ich hatte dich schon vermisst!“, freute er sich ehrlich die Freundin seiner Aushilfe zu sehen. 
Rosa warf Thea einen Blick zu, doch die zuckte nur unmerklich mit den Schultern und widmete sich weiter ihrem Kunden. Bruno war der kurze Blickwechsel nicht entgangen was ihn ahnen ließ, dass bei den Freundinnen irgendetwas nicht in Ordnung war. Und so wie Rosa heute auf ihn wirkte, brauchte die außerdem dringend eine Aufmunterung. 
Für Bruno war Eis das Mittel, die Dinge leichter zu nehmen, die die Stimmung eines Menschen nieder drückten. Und für Rosa wollte er dieses Mittel in einer besonders ansprechenden Weise einsetzen. Daher zauberte Bruno aus Schokoeis und Himbeereis einen kleinen Vulkan. Wobei das Schokoeis den Berg darstellte, das Himbeereis die Lava und grünes Pistatieneis als Wiese diente. Streusel in Blütenform rundeten das ganze Gebilde ab. 
Rosa warf einen Blick auf Brunos Kreation und fing zu lachen an. „Sehe ich wirklich so aus, als stünde ich kurz vor einem Ausbruch?“ 
Bruno lächelte verschmitzt und schüttelte den Kopf. „Nicht du, Bella, deine Freundin!“, erkannte Bruno ganz richtig. 
Dazu sagte Rosa lieber nichts. 
„Wenn Mädchen auf dem Kriegspfad sind, hat das meistens etwas mit Männern zu tun“, mutmaßte Bruno. 
Rosa warf Thea erneut einen Blick zu. Die war zum Glück gerade mit ihrem Kunden fertig geworden und gesellte sich nun zu den beiden. 
„Sieht so aus, als würdest du dich auskennen“, feixte Thea um ihren Chef von Rosa abzulenken. 
„Nur vom Hörensagen“, behauptete Bruno todernst. „Natürlich hatte ich nie persönlich mit so etwas zu tun!“ 
Die Mädchen lachten. „Das nehmen wir dir nicht ab“, hatte Thea schnell erkannt, dass Bruno sich hier nicht ganz an die Wahrheit hielt. 
„Na gut“, gab der gutmütig zu, „aber das lag dann bestimmt in meiner frühesten Jugend. Heutzutage bin ich durch und durch solide!“ 
„Heißt solide, du hast eine feste Freundin, Bruno?“, fragte Rosa neugierig. 
Der grinste und war sogar bereit den Mädchen ein kleines Geheimnis zu verraten. 
„Sagen wir, ich arbeite daran.“ 
Rosa und Thea johlten und waren dreist genug weiter zu fragen. „Woher kennst du deine Angebetete denn?“, wollte Rosa wissen. 
„Neugierig bist du gar nicht“, versuchte sich Bruno aus der Affäre zu ziehen. 
„Du hast mit dem Thema angefangen, Bruno“, erinnerte Thea ihren Chef. „Wenn du sagst, du arbeitest daran, ist dir die Dame wohl noch nicht mit Haut und Haaren verfallen!“ 
Bruno lächelte nur. Und da er sein Geheimnis anscheinend für sich behalten wollte, schlug Thea einen anderen Weg ein um mehr zu erfahren. 
„Wie findet sie es denn, mit Bella angesprochen zu werden?“, wollte Thea wissen, da sie sich daran erinnerte, dass Bruno seine Herzensdame mit ihrem richtigen Namen ansprechen wollte. 
„Wenn du auf diese Weise versuchst aus mir herauszubekommen wie die Frau heißt, bist du auf dem Holzweg, Kleine“, dachte Bruno er hätte damit Theas Vorhaben unterbunden. Aber mit seiner Antwort zeigte er dem Mädchen nur, dass er tatsächlich ernste Absichten hatte. 
„Wann werden wir denn die Gelegenheit bekommen einen Blick auf die künftige Chefin von Brunos Eiscafé zu werfen?“, schaltete sich Rosa wieder ein. 
„Ich weiß genau, was ihr vorhabt, Bella, ihr versucht mich davon abzuhalten, nach euren Problemen mit Männern zu fragen!“, drehte Bruno den Spieß um. 
Aber da Rosa und Thea genauso wenig über ihre Herzensangelegenheiten sagen wollten wie Bruno, ließen beide Parteien das Thema vorerst ruhen. 
* * * 
Baddy hatte eigentlich die Hoffnung schon aufgegeben. Aber jetzt war sie wieder da, saß direkt am Tisch vor dem großen Fenster. Und sie sah herüber, oder vielleicht auch nicht. Denn als Baddy näher hinsah, zeigte ihm nicht eine einzige Reaktion, dass sie ihn wahrgenommen hatte. Seine Hand, die fast automatisch nach oben gezuckt war um zu winken, stoppte mitten in der Bewegung. Sie sah durch ihn hindurch, musste er betroffen feststellen. 
Baddy fluchte ausdrucksvoll, was seinem Freund Toni auf den Plan rief. 
„Was ist los, Baddy?“, wollte der wissen und spähte ebenfalls durchs Fenster. „Ach, ist das nicht wieder das Mädchen, das dir Nachrichten per Zettel geschickt hat?“ 
„Mhm“, brummte Baddy wenig aussagekräftig. 
„Sieht nicht so aus, als ob die Kleine heute besonders mitteilsam wäre!“ 
Damit hatte Toni zu Baddys Leidwesen den Nagel auf den Kopf getroffen. Das Mädchen auf der Gegenseite sah nicht so aus, als würde sie, so wie letzte Woche, Nachrichten austauschen wollen. Was Baddy nicht glücklich machte. Er war von dem Mädchen begeistert, oder vielleicht sollte man eher sagen fasziniert. Er war jeden Tag neugierig darauf gewesen, was sie sich Neues ausdachte. Dann hatte er ihr auch eine Nachricht per Zettel übermittelt und das war der Anfang vom Ende. Er hatte sich zu der Verabredung mit dem Mädchen verspätet und wusste jetzt nicht, ob sie ihn versetzt hatte, oder sich von ihm versetzt fühlte. 
Baddy hatte nicht den leisesten Schimmer, was er jetzt tun sollte, außer sein übliches Trainingsprogramm durchzuziehen. Aber besondere Freude machte es ihm heute nicht und das fiel sogar Toni auf. 
„Was ist los mit dir, Junge? Wo bleibt dein Elan?“ 
Baddy sparte sich eine Antwort und linste unauffällig aus dem Fenster. Das Mädchen saß noch immer auf ihrem Platzt und aß Eis. Doch warum ließ sie nicht erkennen, dass sie ihn gesehen hatte? 
Aus dem kurzen unauffälligen Blick wurde schnell ein permanentes Starren auf die Gegenseite. Bis plötzlich etwas Baddys Sicht behinderte. Toni hatte sich zwischen ihn und das Fenster gestellt und stemmte die Hände in die Hüften. 
„Wach auf, Junge! Verdammt noch mal, was ist nur mit dir los? Die ganze Woche rennst du schon herum wie ein Trauerkloß, gibst nur einsilbige Antworten, grübelst ständig und trainierst nicht einmal anständig. Nur dein Interesse an der Aussicht aus dem Sportstudio bleibt ungebrochen!“ 
Baddy hatte keine große Lust seinem Freund Rede und Antwort zu stehen. Und er hätte sein Schweigen auch weiter durchgezogen, wenn er auf der anderen Seite nicht etwas entdeckt hätte. 
Das zweite Mädchen war zu ihrer Freundin an den Tisch gekommen und lehnte sich jetzt mit dem Rücken an die Fensterscheibe, wodurch man den Aufdruck auf dem Rücken ihres T-Shirts lesen konnte. 
Nicht alle Männer sind Idioten, manche sind Vollidioten! 
Baddy stand ruckartig von seinem Trainingsgerät auf und starrte offen auf die gegenüberliegende Häuserfront. Überrascht folgte Toni seinem Freund und blickte ebenfalls nach drüben. Als Toni sah, was Baddy so aus der Fassung gebracht hatte, fielen ihm fast die Augen aus dem Kopf. 
„Sag jetzt nicht, das gilt dir, Baddy!“, zog Toni den richtigen Schluss. 
„Ich fürchte doch!“, musste der zugeben und wandte sich mit hängenden Schultern vom Fenster ab. Toni hingegen starrte weiter auf die Botschaft und las sie wieder und wieder. 
Jedes Mal kam er zum gleichen Ergebnis. Die Mädchen gingen zu weit! Nur weil sie sich auf der anderen Straßenseite befanden, war das kein Freibrief dafür, andere zu beleidigen. Verstanden sie das unter Spaß, seinen Freund auszulachen nur weil er so unvorsichtig gewesen war auf die Zettelnachrichten zu reagieren? 
Wie es aussah hatte es Baddy ziemlich getroffen als Vollidiot betitelt zu werden. Denn er tat etwas, was er vorher noch nie gemacht hatte: Er brach sein Training ab und verschwand im Umkleideraum. 
Toni sah erneut nach drüben. Das Mädchen mit dem Spruch auf dem T-Shirt hatte sich zu ihrer Freundin gebeugt und beide lachten jetzt zusammen. Dann drehten sie sich so, dass beide sehen konnten, ob sie jemand aus dem Sportstudio beobachtete. Was Toni in der Annahme bestätigte, dass diese ganze Szene inszeniert worden war. 
Er biss die Zähne zusammen, drehte sich um und verschwand ebenfalls in Richtung Umkleiden. Dass sein Freund von diesen Mädchen so vorgeführt wurde brachte ihn zur Weißglut. Baddy war ein netter Kerl, ein echter Freund für alle Lebenslagen. Er hatte es nicht verdient Opfer von übergeschnappten Girlies zu werden! 
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Romy wusste, dass die Stunde der Wahrheit nahte. Sie konnte es nicht länger aufschieben, Brunos Eiscafé als Gast zu betreten. Denn Thea wunderte sich jetzt schon, warum ihre Mutter noch kein einziges Mal nachgesehen hatte, wo ihre Tochter nach der Schule ihre Zeit verbrachte. Und das war völlig untypisch für Romy. Aber wenn sie mit Bruno und Thea zur gleichen Zeit zusammentraf, musste ihre kleine Schwindelei zwangsläufig auffliegen. 
Romy hoffte nur, dass sich das nicht negativ auf Theas Job auswirken würde. Dass sie selbst nicht mit einer Weiterbeschäftigung rechnete, stand außer Frage. Nun gut, in diesen Job war sie mehr oder weniger hineingeschlittert. Er gehörte nicht zu den Dingen, die ihre und Theas Existenz sicherstellten. Darum wäre es nicht so schlimm, sollte sie hinausgeworfen werden. 
Was ihr allerdings schwer im Magen lag, war ihr Chef Bruno. Sie hatte schon lange keinen so netten Mann mehr kennengelernt, der ihr zudem noch das Gefühl vermittelte, ihn interessierte ihre Meinung oder das, was sie sagte. Deshalb fiel es ihr auch so schwer jetzt mit der Wahrheit herauszurücken. Sie wollte ihn nicht damit verletzten, dass sie ihn in gewisser Weise hintergangen hatte. 
Aber eigentlich waren alle ihre Überlegungen nur Ausreden dafür, dass sie nicht wollte, dass er eine schlechte Meinung von ihr bekam. Denn sie mochten diesen smarten Italiener, nicht nur als Chef oder Mensch sondern auch als Mann. Darum war es besser, endlich die Karten auf den Tisch zu legen. 
Also fasste sich Romy ein Herz und betrat kurz nach fünf Uhr am späten Nachmittag die Eisdiele. Sie hatte eine knappe Stunde Zeit, bis die Bäckerei schloss, in der sie nach Ladenschluss putzte. 
Nur zwei junge Männer standen an der Seite bei den Tischen und löffelten ihr Eis während sie sich unterhielten. Thea war hinter der Eistheke und wartete auf Kundschaft. Nur von Bruno war nichts zu sehen. 
„Mama! Du hast heute Morgen gar nichts davon gesagt, dass du vorbeikommen wolltest“, freute sich Thea über den Besuch ihrer Mutter. 
„Hallo Thea, das war ein spontaner Entschluss“, behauptete Romy nicht ganz wahrheitsgemäß. „Ich muss doch schließlich einmal sehen, was du den ganzen Tag so machst, wenn du nicht in der Schule bist.“ 
Thea strahlte so, dass Romy es sich nicht anmerken lassen wollte, wie nervös sie war. Aber wenn sie schon da war, wollte sie sich wenigstens ein Eis gönnen. Vielleicht würde das ihre Nerven beruhigen. 
„Machst du mir etwas mit Kirscheis zurecht, Thea?“ 
Darum musste das Mädchen nicht lange gebeten werden. Doch anstatt eine Waffeltüte zu füllen, machte Thea für ihre Mutter einen große Eisbecher zurecht, den sie auch noch mit Sahne, Streusel und Schirmchen dekorierte. So hatte sich Romy die Sache nicht vorgestellt. Ein Eisbecher bedeutete, dass sie hier essen musste. Was nicht ganz angenehm verlaufen würde, wenn Bruno bei ihrem Geständnis an die Decke ging. 
„Rote Eissorten sind bei den weiblichen Gästen bisher der Renner. Jedes zweite Mädchen unter neunzig bestellt Kirscheis, Johannisbeereis oder Himbeereis!“, erklärte Thea und reichte ihrer Mutter den fertigen Eisbecher. 
„Unter neunzig?“, wunderte sich Romy über die Wortwahl ihrer Tochter. 
Thea sah sie bei diesem Einwurf erst verblüfft an, schüttelte dann über sich selbst den Kopf und lachte. 
„Mein Chef hat mich schon angesteckt mit seiner Denkweise. Wenn er zu den Frauen nicht Bella sagt, dann bezeichnet er sie als Mädchen!“ 
Tatsächlich? Das war Romy noch nicht aufgefallen. Aber da Thea gerade ihren Chef erwähnte, war das eine gute Gelegenheit nachzufragen, wo der überhaupt war. 
„Lässt man dich jetzt schon den Laden ganz alleine schmeißen, Thea?“ 
„Nein, nein“, winkte Thea ab und erklärte den Umstand warum sie im Moment keine Unterstützung hatte. „Bruno hatte gerade eine kleine Auseinandersetzung mit der Espressomaschine. Irgendein Teil war verstopft und als er nachsehen wollte, kam ihm die ganze Soße entgegen. Jetzt ist er in seiner Wohnung und zieht sich um.“ 
Schonfrist für Romy, aber aufgeschoben war nicht aufgehoben. Die Konfrontation würde nur ein wenig später stattfinden. 
„Warum gehst du nicht nach oben, Mama, suchst dir einen schönen Platz aus und genießt dein Eis? Ich bin sicher, du wirst unseren Wintergarten lieben!“ 
Natürlich würde sie den Wintergarten lieben, das war für sie der schönste Platz im Lokal. Aber das verriet sie Thea lieber erst einmal nicht. So saß Romy wenig später an einem kleinen Bistrotisch und schaute hinaus auf die grüne Landschaft, die bis an die Stadt heran reichte. Sie wünschte, sie hätte sich ein Buch mitgebracht und könnte hier sitzen und lesen bis es dunkel wurde. Aber ihr nächster Job wartete schon auf sie. 
So wie es aussah würde sie ihre Identität vor Bruno jetzt gerade nicht lüften können. Nun, vielleicht sollte es ja einfach nicht sein! Vielleicht gönnte ihr das Schicksal ja noch eine Gnadenfrist bis zum Abend. Warum hätte sie für ihren Besuch sonst eine Zeit erwischt, in der Bruno nicht wie sonst in seinem Laden stand? Aber während sie noch über diese glückliche Fügung nachdachte, änderte sich diese Situation schon wieder. 
Bruno hatte seine Säuberungsaktion mit einer schnellen Dusche und sauberer Kleidung  abgeschlossen und kam jetzt die Stiege herunter, die den Wintergarten mit seiner Wohnung verband.  Und auch wenn er es eilig hatte, weil er Thea nicht zu lange im Laden alleine lassen wollte, übersah er Ramona dennoch nicht. In einem Sekundenbruchteil entschied er sich dafür, dass Thea noch ein paar Minuten länger ohne ihn zurechtkommen konnte. 
Noch hatte Romy Bruno nicht entdeckt, da sie in Gedanken versunken war. Darum erschrak sie ganz gewaltig als sie angesprochen wurde. 
„Ramona, schön, dass Sie einmal zum Vergnügen hier sind!“, begrüßte Bruno seine Aushilfsputzfrau. 
Die verschluckte sich prompt an einem Löffel Eis und hustete hilflos. Ein sanftes Klopfen auf den Rücken half ihr nicht wirklich, aber die Geste war nett gemeint. Als Romy den Hustenanfall fast überwunden hatte setzte sich Bruno zu ihr an den Tisch. Für Romy rückte so die Stunde ihrer Beichte unaufhörlich näher. Doch noch zögerte sie und hoffte auf eine günstige Gelegenheit das Thema anzusprechen. 
„Ich wollte Sie nicht erschrecken, Ramona“, entschuldigte sich Bruno zuerst einmal. Dass er sie dabei mehr als nur freundlich anlächelte, verstärkte Romys Schuldgefühl noch. 
„Sie haben mich nicht erschreckt, Bruno“, wehrte sie deshalb nicht ganz ehrlich ab. „Es war meine eigene Schuld!“ 
Diese Aussage verwirrte Bruno, da er nicht wissen konnte, dass Romys Schreck vor allem von einem schlechten Gewissen herrührte. Deshalb ließ er ihre Bemerkung unbeachtet und begann mit einer lockeren Unterhaltung. 
„Wie ist es, einmal als Gast hier zu sein, Ramona? Gefällt es Ihnen?“, wollte Bruno gespannt wissen. 
Das war eine Frage, die Romy ehrlich und mit Begeisterung beantworten konnte. 
„Wunderbar, Bruno! Ich glaube, ich könnte den ganzen Tag hier sitzen und würde mich keine Minute davon langweilen.“ 
Dieses Eingeständnis gefiel Bruno außerordentlich gut und er war mit dieser positiven Reaktion mehr als nur zufrieden. Vielleicht konnte er sie ja dazu bringen noch etwas anderes als sein Lokal zu mögen. 
„Wenn Sie gesagt hätten, Sie würden sich mit mir keine Minute des Tages langweilen, hätte mir das noch mehr gefallen“, versuchte Bruno Ramona mit einem Scherz ein wenig aus der Reserve zu locken. Erkannte sie, dass das ein ernstgemeinter Flirtversuch war? 
Leider nicht, denn Romy war zu nervös. Ihr bevorstehendes Geständnis lag ihr schwer im Magen. Aber je länger sie wartete, desto unruhiger wurde sie und drum nahm sie die Sache gleich in die Hände und bereitete sich auf die Stunde der Wahrheit vor. 
„Ich muss ihnen ein Geständnis machen, Bruno.“ 
Diese Ankündigung zog Bruno ein bisschen ins Lächerliche, da er sah, wie unwohl sich Ramona bei diesen Worten fühlte. 
„So früh in unserer Bekanntschaft hätte ich das gar nicht erwartet. Aber für romantische Geständnisse einer hübschen Frau bin ich immer empfänglich!“ 
„Für dieses nicht!“, war sich Romy sicher, die immer noch nicht erkannt hatte, dass Bruno mit ihr flirtete. Dann platzte sie mit ihrem Geständnis heraus. „Thea ist meine Tochter!“ 
Brunos Reaktion auf dieses Eingeständnis fiel jedoch anders aus, als Romy befürchtet hatte. 
„Zwei schöne charmante Frauen in einer Familie! Ich sollte mich geschmeichelt fühlen, dass ich euch beide für mich gewinnen konnte!“ 
Damit hatte Romy nun wirklich nicht gerechnet. 
„Sie sind nicht enttäuscht?“ 
„Warum sollte ich enttäuscht sein?“ 
„Vielleicht nicht enttäuscht, aber böse weil ich nicht gleich gesagt habe, dass meine Tochter bereits bei Ihnen arbeitet?“, versuchte Romy Brunos Stimmung auszuloten. 
„Warum denken Sie, ich könnte enttäuscht oder gar böse sein?“, wunderte sich Bruno. 
Um das zu erklären musste Romy eingestehen warum sie ursprünglich in das Eiscafé gekommen war. 
„Eigentlich wollte ich mich bei meinem ersten Besuch nur davon überzeugen, dass Sie kein Psychopath sind.“ 
Diese Begründung verschlug Bruno erst einmal die Sprache. Manches Mal sollte man die Wahrheit vielleicht nicht ganz so direkt an den Mann bringen! Aber Bruno überraschte Romy, als er dazu Stellung nahm. 
„Ich bin mir jetzt nicht sicher, ob ich den Test bestanden habe oder nicht. Arbeiten Sie für mich, weil ich durchgefallen bin und Sie die Situation unter Kontrolle haben wollten?“ 
Dass das als Witz gemeint war bemerkte Romy nicht und wurde deshalb vor Schreck kalkweiß. Schnell versuchte sie diesen Verdacht zu entkräften. 
„Natürlich nicht! Das war doch alles nur ein Missverständnis! An diesem ersten Tag wollte ich nur dem Chef meiner Tochter helfen, weiter nichts.“ 
Das enttäuschte Bruno aus irgendeinem Grund, den er nicht klar benennen konnte. Aber anderseits war es ja auch so, dass sie schon seit ein paar Wochen für ihn arbeitete. Was auch heißen konnte, dass er doch nicht so schrecklich war. Aber um sich sicher zu sein, brauchte Bruno noch ein paar zusätzliche Informationen. 
„Erzählen Sie mir das, weil Sie und Thea nicht mehr hier arbeiten wollen?“ 
„Thea weiß doch gar nicht, dass ich hier putze. Ich will nicht, dass sie denkt, ich spioniere hinter ihr her“, gab Romy zu. 
Dieses Eingeständnis brachte Bruno auf eine wahnwitzige Idee, die er auch sofort versuchte umzusetzen. 
„Wenn Sie es weiter vor Thea geheim halten wollen, Ramona, kostet Sie das etwas!“ 
Mit dieser Wendung der Ereignisse hatte Romy nicht gerechnet. Eigentlich war sie gekommen, um reinen Tisch zu machen, nicht um die Sache fortzuführen. Aber ehe sie das Bruno mitteilen konnte, stellte er schon seine Forderung. 
„Gehen Sie mit mir aus, Ramona!“ 
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Toni war stinksauer, er kochte schon seit Tagen auf kleiner Flamme und es handelte sich nur noch um eine Frage der Zeit, bis er explodieren würde. Und dieser Zeitpunkt rückte gefährlich näher! 
Es ärgerte ihn mehr als seinen Freund, wie deutlich die vorher neugierigen Mädchen jetzt ihr Desinteresse zur Schau stellten. Die gespielte Gleichgültigkeit der Zettelmädchen, wie er sie nannte, brachte ihn mehr auf die Palme als die geifernden Blicke der anderen Girls. 
Dabei hatte die ganze Aktion eigentlich gar nichts mit ihm zu tun, sondern betraf vor allem seinen Freund Baddy, der auf die Nachrichtenschreiberei eingegangen war. Aber der war wegen dieser Sache eher niedergeschlagen als wütend. 
Wie auch immer. Toni hatte auf jeden Fall beschlossen, dass es so nicht weitergehen konnte. Und deshalb stand er jetzt schon seit einer Dreiviertelstunde auf dem Bürgersteig vorm Eingang des Sportstudios und wartete. Leider hatte er keine Ahnung wann die Mädchen normalerweise in der Eisdiele aufkreuzten. Aber da sie für gewöhnlich schon da waren wenn er und Baddy zum Training kamen, hatte er sich heute schon zwei Stunden früher auf den Weg gemacht. 
Wie es aussah hatte er mit dieser Vorgehensweise eine weitere Viertelstunde später dann auch Erfolg. Zwar nur einen Teilerfolg, weil nur eines der Mädchen erschienen war, aber immerhin Erfolg. 
Sie bemerkte ihn nicht oder wenn, dann führte sie ihr gespieltes Desinteresse, dass sie am Fenster im Eiscafé demonstriert hatte, weiter. Dass sie ihn in seiner normalen Straßenkleidung und mit Hornbrille vielleicht gar nicht erkannte, auf diese Idee kam Toni nicht. 
Thea grübelte. Rosa hatte ihr heute Vormittag in der Schule mitgeteilt, dass sie das du- bist- mir- gleichgültig- Spiel nicht mehr weiterspielen wollte. Sie hatte beschlossen, dass ein Typ, der ein Mädchen an der Nase herumführte keine Racheaktion wert war. Oder die Zeit, die so etwas in Anspruch nahm. Und Rosa hatte außerdem beschlossen, dass sie auch ohne einen gut gebauten Kerl leben konnte. 
Natürlich stimmten all diese Dinge nur bedingt, denn eigentlich hatten ihr am Anfang die Muskeln des jungen Mannes ganz außerordentlich gut gefallen. Und was sie noch mehr begeistert hatte war der Humor, mit dem ihr Gegenüber auf ihre Zettelnachrichten reagiert hatte. Das war etwas, was sie sehr gerne weitergeführt hätte. Aber das hatte sie Thea natürlich nicht gesagt. Jedoch kannte die Rosa gut genug, um zwischen den Zeilen lesen zu können. 
So kam es, dass Thea reichlich unaufmerksam ihrer Arbeitsstätte zustrebte und aus allen Wolken fiel, als vor ihr ein unbekannter junger Mann auftauchte. Ihm aus dem Weg zu gehen war unmöglich, da er sie einfach nicht vorbeigehen ließ und ihre Aufmerksamkeit somit auf sich zog. 
Toni hätte sich eigentlich überlegen sollen, was er zu dem Mädchen sagen wollte, hatte sich jedoch so darauf konzentriert, eine dieser Gören zu erwischen, dass er das, was er ihr mitteilen wollte nicht bedacht hatte. Deshalb standen sie sich erst einmal eine geschlagene Minute wortlos gegenüber. 
Schließlich brach Toni das Schweigen, denn ihm war wieder eingefallen, was ihn am meisten auf die Palme gebracht hatte, der Spruch auf ihrem T-Shirt: Nicht alle Männer sind Idioten, manche sind Vollidioten! 
„Du solltest dir genau überlegen, wen du als Vollidioten beschimpfst. Das lässt sich nämlich nicht jeder gefallen!“
Thea hatte keine Ahnung was der Typ von ihr wollte. Sie hatte noch kein einziges Wort von sich gegeben und konnte sich deshalb nicht vorstellen, wieso er so etwas zu ihr sagte. Sie sollte diesen Psychopathen besser nicht beachten und sich möglichst schnell ins Eiscafé flüchten. Aber das ließ ihr Gegenüber nicht zu. Als Thea versuchte an ihm vorbeizugehen, fasste er sie einfach am Arm. 
„So nicht! Du wirst mich nicht ignorieren, wie ihr es mit meinem Freund Baddy gemacht habt!“, erklärte Toni entschieden. 
Diese Aussage klang für Thea völlig unverständlich. Sie kannte weder ihn, noch einen Kerl mit dem Namen Baddy. Und dass er sie jetzt auch noch daran hinderte weiterzugehen, machte ihr ein wenig Angst. Das Einzige was sie davon abhielt sich gegen den Griff des Typen zur Wehr zu setzten war, dass die Eisdiele nur einen Steinwurf entfernt lag. Ein Schrei von ihr und Bruno würde ihr zu Hilfe kommen. Aber noch war sie nicht vollkommen in Panik und hoffte die Situation ohne Gewalt zu überstehen. 
„Lass mich los, oder ich schreie die ganze Gegend zusammen!“, drohte Thea und hoffte, nicht so weit gehen zu müssen. 
Toni glaubt nicht, dass sie ihre Drohung wahrmachen würde und hielt sie weiter am Arm fest. „Versuch das mal!“, forderte er sie auf und war sich sicher, dass sie nichts dergleichen unternehmen würde. 
Thea überdachte ihre Situation und beschloss etwas anderes zu machen, was ihrem Widersacher dazu veranlassen könnte, sie gehenzulassen. Sie ging zum Angriff über! Aber nicht mit Gewalt, sondern mit Köpfchen. Anstatt sich gegen den Griff zu wehren, trat sie einen Schritt näher an den Typen heran. 
„Ich wusste, ich bin unwiderstehlich, Schatz, aber musst du mir deshalb bis hierher nachlaufen?“ 
Sie war schlagfertig und auch ein bisschen giftig und das brachte Toni ungewollt zum Lachen. Aber los ließ er sie deswegen noch lange nicht. Ohne es zu wollen hatte sie ihm ein Mittel geliefert, mit dem er sie ein bisschen quälen konnte. Er zog sie nun seinerseits noch ein paar Zentimeter näher zu sich heran und gab ihr ihren frechen Spruch mit gleicher Münze zurück. 
„Natürlich, Süße!“
Mit Ärger würde er diesen Mädels nicht beikommen und darum hatte Toni jetzt seine Taktik geändert. Er würde sie einfach mit seiner Anwesenheit und seiner Anhänglichkeit so in Verlegenheit bringen, dass sie darum bettelte, sich bei ihm und Baddy entschuldigen zu dürfen! Ihre Reaktion auf sein Verhalten gab ihm Recht. 
„Geh…“, zur Hölle, wollte Thea eigentlich sagen, doch das plötzliche Auftauchen von Paula und ihren Freundinnen hielt sie davon ab. Warum mussten gerade diese Mädchen hier vorbeikommen, wo sie praktisch an der Seite eines jungen Mannes klebte, den sie nicht einmal kannte? Sich jetzt zur Wehr zu setzen brächte ihr eine ganze Menge Spott von ihren Erzfeindinnen ein. 
„Liebesgeflüster auf offener Straße, Thea“, spottete Paula und musterte Theas vermeintlichen Freund von oben bis unten. 
Im Moment wirkte der nicht gerade beeindruckend. Durch die Hornbrille, die er trug, sah er aus wie ein Streber und sein eigentlich durchtrainierter Körper war unter den schrecklich Klamotten nicht einmal zu erahnen. Außerdem stand er viel zu dicht neben Thea, was ein wenig davon ablenkte, dass er ziemlich groß war. All diese Details hatten zur Folge, dass Paula von Theas scheinbarer Männerwahl nicht beeindruckt war. 
„Dein Männergeschmack ist äußerst interessant“, spottete Paula. 
Für Toni war die keine Demonstration von offen zur Schau gestellter Abneigung ein enormer Vorteil. Jetzt wusste er, wie er am besten vorgehen konnte. Außerdem kannte er nun den Namen seines Vergeltungsopfers. 
„Ich sollte dich nicht von der Arbeit abhalten, Süße. Aber ich verspreche dir, ich hol dich später ab, Thea!“, schmachtete Toni verliebt. 
Das war eine herrliche Komödie, die er da inszenierte. Und er setzte noch einen drauf, indem er Thea einen leichten Kuss auf die Wange gab ehe er sie los ließ und davon schlenderte. 
Thea war wie vor den Kopf geschlagen und konnte auf dieses dreiste Verhalten nicht einmal etwas sagen. Was vor allem daran lag, dass sich ihre Klassenkameradinnen jetzt  schon über sie lustig machten. Aber was Thea noch mehr Sorgen bereitete als Paula und ihre Gang, war dieser Typ. Was wollte der nur von ihr und wer war das eigentlich? 
Über diese Frage zerbrach sich Thea eine Stunde später immer noch den Kopf, als sie im oberen Gastraum die Tische reinigte. Paula und ihre Freundinnen saßen an dem Tisch vor dem Fenster, den Rosa immer in Beschlag genommen hatte. Und sie starrten, genau wie alle Mädchen, die sich hier hinsetzten, hinüber zu den trainierenden Jungs. 
„Seht euch diese Muskeln an, Mädels!“, schwärmte Paula genüsslich. „Mit einem solchen Körperbau kann der Typ hässlich sein wie die Nacht, ich würde ihn trotzdem nehmen.“ 
Ihre Freundinnen machten ähnlich Bemerkungen und zusammen hechelten sie sämtliche körperliche Vorzüge der Sportler durch. Thea wollte das gar nicht hören, war aber trotzdem neugierig, ob sich die Mädchen wohl für die Jungs interessierten, die auch Rosa so fasziniert hatten. 
Ein flüchtiger Blick genügte, um das zu bestätigen. Aber dann sah Thea noch einmal genauer hin und bekam einen gehörigen Schreck. Wenn sie dem größeren der Typen eine Brille verpasste und ihn sich in Straßenklamotten vorstellte, dann wurde daraus der Mann, der ihr auf der Straße aufgelauert hatte! 
Das war ein Alptraum! 
Erhielt sie jetzt die Retourkutsche für das Verhalten, das Rosa und sie in den letzten Tagen zur Schau gestellt hatten? Wenn ja, dann war das ziemlich verlogen! Denn schließlich hatte zuerst sein Freund ihre beste Freundin zum Narren gehalten! Eigentlich sollten sie, nach ihrer harmlosen Racheaktion, jetzt quitt sein. Aber das, was der Kerl jetzt angeleiert hatte, ging einen gehörigen Schritt zu weit! 
An diesem Tag fieberte Thea ihrem Arbeitsende nicht gerade entgegen. Das Versprechen, ich hole dich ab, hing wie ein Damoklesschwert über ihr. Sie hoffte darauf, dass es sich hierbei nur um eine leere Drohung gehandelt hatte und lag damit zum Glück auch richtig. 
Während Thea unbehelligt ihren Heimweg antrat, freute sich Bruno auf das Ende seines Arbeitstages. Er konnte es kaum erwarten bis der letzte Kunde ging. Denn das brachten ihn dem Menschen näher, den er schon jetzt, nach so kurzer Zeit nicht mehr missen wollte: Ramona! 
Er hatte tatsächlich, mit knapp vierzig Jahren, wieder Schmetterlinge im Bauch. Was in gewisser Weise ein kleines bisschen beunruhigend war. Er hatte nichts gegen dieses Gefühl, aber da er nicht wusste, ob Ramona etwas Ähnliches empfand, hing er irgendwie in der Luft.
Dabei hatte er sich wirklich Mühe gegeben ein positives Bild von sich zu zeichnen. Aus dem Versprechen, Thea nichts davon zu sagen, dass ihre Mutter in der Eisdiele putzte, wenn sie mit ihm ausging, hatte er ein harmloses Date hier im Wintergarten gemacht. Denn Bruno war klug genug um zu wissen, dass man das Herz einer Frau nicht damit eroberte, indem man sie unter Druck setzte. 
Eigentlich hatte es ihn sogar gewundert, dass Ramona auf seine Forderung eingegangen war und ihn nicht den Eisbecher über den Kopf kippte, der in diesem Augenblick vor ihr gestanden hatte. Was er ihr nicht einmal hätte übel nehmen können. Denn wenn sie sich schon zu einem Geständnis durchrang, musste man sie damit nicht auch noch erpressen! 
Wenn Bruno sich die Sache genauer überlegte, dann hatte er sich mehr als nur mies benommen. Er war zwar Italiener, aber das gab ihm noch lange nicht das Recht, sich Mafiamethoden zu bedienen. Vor allem dann nicht, wenn er eine Frau für sich gewinnen wollte. 
Vielleicht sollte er die Zeit einfach zurückdrehen und sehen was passierte, wenn er seine Werbung um Ramona auf die klassische Weise betrieb. Das war zwar ein Risiko, aber da Bruno ein ernsthaftes Interesse an dieser Frau hatte, musste er das Risiko abgewiesen zu werden auch eingehen. 
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Als Thea samstagvormittags die Wohnungstür öffnete, traute sie ihren Augen kaum. Ihr Chef Bruno stand vor der Tür, sportlich elegant gekleidet und in der Hand einen bunten Sommerblumenstrauß. 
„Bruno?“ 
Thea wusste nicht, wie sie auf einen Chef reagieren sollte, der mit einem Strauß Blumen vor ihr stand. So wie er aussah, konnte man zu der Meinung gelangen, dass er einen Antrittsbesuch bei seinen zukünftigen Schwiegereltern plante. 
„Gibt es ein Problem, Bruno, oder bist du nur im falschen Gebäude?“, versuchte Thea hinter den Sinn von Brunos Erscheinen zu kommen. 
„Ich bin genau da, wo ich hin wollte!“, behauptete Bruno ganz selbstverständlich. Er streckte Thea die Blumen entgegen und fiel sozusagen mit der Tür ins Haus. „Erlaubst du mir mit deiner Mutter auszugehen?“ 
Wenn zu Thea später jemand sagen würde, sie hätte in diesem Moment vor Verblüffung mit offenem Mund auf den Boden gesabbert, würde sie das sicher glauben. Denn ihr stand tatsächlich einen Augenblick der Mund offen. Doch dann kam ihr die Erkenntnis, dass Bruno sie veralbern wollte. Und um ihm den Spaß nicht zu verderben, spielte sie einfach mit. Sie nahm den Blumenstrauß, den er ihr jetzt schon eine ganze Weile entgegenhielt und rief dann nach ihrer Mutter. 
„Mama, hier steht ein Mann vor der Türe, der mit dir ausgehen will. Soll ich ihn hereinlassen?“ 
„Ihr seid wohl nicht ausgelastet, du und Rosa“, hörte man eine amüsierte Stimme aus einem anderen Teil der Wohnung. „Lass deine Freundin endlich herein und mach die Türe zu!“ 
Thea ließ Bruno eintreten und schloss die Wohnungstür. Aber die Annahme ihrer Mutter, Rosa wäre der Besuch, musste sie dennoch richtigstellen. Sie zwinkerte Bruno zu und war gespannt, wie sich dieses Spiel entwickeln würde, wenn ihre Mutter ihren Chef kennenlernte. Aber ehe sie erneut nach ihrer Mutter rufen konnte, nahm ihr Bruno die Sache aus der Hand. 
„Ich möchte Sie um ein Date bitten, Ramona!“, rief Bruno in die Richtung, aus der er die Stimme von Theas Mutter gehört hatte. 
Das Mädchen traf fast der Schlag. Woher kannte Bruno den Namen ihrer Mutter? Hatte sie den vielleicht irgendwann erwähnt? Sie konnte sich jedenfalls nicht daran erinnern. Aber ehe Thea weiter darüber nachdenken konnte, ertönte ein erstickter Laut aus der Küche. Und dann trat Ramona schon in den Flur, wo Thea mit dem Gast noch immer stand. 
Romy war sprachlos! Das hatte Bruno nicht getan! Er stand nicht hier im Flur neben ihrer Tochter und schaute ihr erwartungsvoll entgegen. Nein! Das geschah alles nur in ihrer Einbildung! Das war die Strafe dafür, dass sie Thea nichts von ihrem Putzjob in der Eisdiele gesagt hatte! Wenn sie die Augen schloss, würde sich diese ganze Szene einfach in Nebel auflösen! 
Hoffen konnte man ja, aber die Realität ließ sich nicht verleugnen und Bruno auch nicht! 
„Ich würde gerne mit deiner Mutter ausgehen, Thea“, wiederholte Bruno sein Anliegen. Und da er Thea dabei nicht mit seinem üblichen Bella ansprach, klang die ganze Angelegenheit ziemlich ernst. 
„Wieso? Wie kommst du auf die Idee mit meiner Mutter ausgehen zu wollen, Bruno?“ 
Diese Frage wollte Romy lieber nicht von Bruno beantwortet sehen, deshalb griff sie in dieser Phase des Gespräches mit ein. 
„Ich arbeite auch im Eiscafé, Thea. Ich putze nach Ladenschluss, das ist der Aushilfsjob den ich vorübergehend angenommen habe.“ 
Diese Information war mehr als nur überraschend. Trotzdem hielt Thea die ganze Angelegenheit immer noch für einen Scherz, einen sehr seltsamen Scherz! Aber was steckte dahinter? 
„Okay?“, tastete sich Thea erst einmal vorsichtig an die Sache heran. Noch hatte sie den Sinn der ganzen Angelegenheit nicht erfasst. Aber mit Fragen würde sie sich schon dem Kern der Sache nähern. 
„Und was soll das?“, fragte sie mit Blick auf den Blumenstrauß in ihren Händen. 
„Bestechung!“, erklärte Bruno unumwunden. „Ich möchte mir deine Zustimmung erschleichen, deine Mutter ausführen zu dürfen.“ 
Das erinnerte Thea an ein Gespräch in der Eisdiele, als sie und Rosa Bruno gefragt hatten, ob er eine feste Freundin hatte. Die Antwort darauf, er arbeite daran, ergab jetzt einen Sinn.  
„Soll das heißen, du bist ernsthaft an meiner Mutter interessiert, Bruno?“, fragte Thea lieber gleich direkt, da sie von der Situation noch immer leicht überfordert war. 
„Thea!“, kreischte Romy entsetzt über die indiskrete Frage. 
„Ich denke, ich darf so etwas fragen, wenn ihr schon seit Wochen vor mir verheimlicht, dass ihr euch kennt!“ 
„Ich weiß erst seit ein paar Tagen, dass Ramona deine Mutter ist“, warf Bruno zu seiner Verteidigung ein. Er versuchte reinen Tisch zu machen, um endlich zu dem Punkt zu kommen, der für ihn wichtig war. 
„Eigentlich war es ja ein Versehen“, versuchte Theas Mutter zu erklären. „Ich wollte mich nur davon überzeugen, dass du nicht bei einem Psychopathen anfängst zu jobben!“ 
Das klang ziemlich ungewöhnlich als Erklärung. 
„Die Gelegenheit, dir oder Bruno gegenüber die Sachlage zu erklären ergab sich einfach nicht. Es war mir peinlich einzugestehen, dass ich so eine übervorsichtige Mutter bin.“ 
Das wunderte Thea nicht großartig, da fand sie es schon viel lustiger sich Bruno als Psychopathen vorzustellen. 
„Okay, lassen wir das mal“, schob Thea alle Erklärungsversuche ihrer Mutter beiseite. Was sich ihrer Mutter genau bei der Aktion gedacht hatte, würde Thea später erfahren, wenn sie sich alleine mit ihr unterhielt. Viel interessante fand sie im Moment Brunos Part bei der ganzen Geschichte. 
„Was hat sich zwischen euch beiden angebahnt, während meine Mutter heimlich bei dir gearbeitet hat, Bruno?“ 
Ehe Bruno auf diese Frage antworten konnte protestierte Romy schon gegen die Wortwahl ihrer Tochter. „Nichts, es hat sich gar nichts angebahnt! Ich hab nur meine Arbeit gemacht!“ 
Bruno hatte dazu ganz etwas anderes zu sagen. Er grinste sogar frech als er den beiden Frauen seine Version der Geschichte darlegte. „Aus meiner Sicht hat sich viel zu wenig angebahnt, weniger als ich mir erhofft habe. Darum bin ich jetzt ja auch hier und bitte dich um ein Date mit deiner Mutter, Thea!“ 
Thea stoppte den erneuten Einwand ihrer Mutter schon im Ansatz und schüttelte den Kopf. Aber das was sie sagte betraf ihren Chef. 
„Da hast du seit Wochen die Gelegenheit dich um meine Mutter zu bemühen und schaffst es nicht, ein Date mit ihr klarzumachen, Bruno?“ 
„Thea!“, kreischte Romy entsetzt. 
„Schuldig!“, entgegnete Bruno gut gelaunt. „Darf ich davon ausgehen, dass du nichts dagegen hast, wenn ich mich um deine Mutter bemühe?“ 
„Du könntest es schlechter treffen“, war sich Thea sicher. 
Dass man über ihren Kopf hinweg über sie verfügte behagte Romy gar nicht. „Hab ich dazu vielleicht auch noch etwas zu sagen?“ 
„Aber sicher, Mama!“, grinste Thea, schnappte sich vom Schlüsselbord ihren Haustürschlüssel und ging zur Wohnungstüre. „Ich denke, ihr könnt das ohne mich ausdiskutieren. Viel Spaß!“ Und damit ließ Thea die beiden alleine. 
* * * 
Mit Bruno heute zu arbeiten war ein kleines bisschen seltsam für Thea. Eigentlich war der ganze Tag ein wenig seltsam abgelaufen. Und nur, weil sich herausgestellt hatte, dass Theas Chef, der smarte Italiener Bruno ein Auge auf Theas Mutter geworfen hatte. Denn der Besuch am Vormittag hatte ihm tatsächlich eine Verabredung mit Romy eingebracht. Weshalb Thea heute länger arbeiten würde und den Putzeinsatz nach Ladenschluss übernommen hatte. 
Aber erst einmal musste das normale Nachmittagsgeschäft über die Bühne gebracht werden. Und natürlich war am Samstag ganz besonders viel los, da das übliche Klientel an Gästen, die Schulmädchen, besonders viel Zeit hatten. Deshalb dauerte es auch eine ganze Weile bis Thea den Gast bemerke, der an einem der Tische gegenüber der Eistheke stand. 
Vielleicht wäre er ihr nicht einmal aufgefallen, wenn er sie nicht permanent angestarrt hätte. Denn als sie überraschend seinen Blick auffing, wünschte sie, sie hätte in eine andere Richtung geschaut. 
Die wachsamen Augen hinter der Hornbrille nahmen sofort das überraschte Erkennen des Mädchens wahr. Sie hatte ihn bemerkt und wiedererkannt! Ausgezeichnet! Seine Anwesenheit sollte die Kleine ruhig ein bisschen nervös machen. Und vielleicht, vielleicht würde er auch mit ihr sprechen, um sie noch ein bisschen mehr aus der Ruhe zu bringen. Aber das wollte er auf sich zukommen lassen. Jedenfalls war es ausgesprochen amüsant zu beobachten, wie er unauffällig im Auge behalten wurde. 
Als Tonis Eisbecher, den er sich von Bruno hatte machen lassen bevor ihn Thea entdeckt hatte, leer war, hoffte Thea ganz offensichtlich auf seinen Abgang. Aber da hoffte sie vergebens. Und da ihr die ständige Beobachtung auf die Nerven fiel, verzog sie sich bei der nächsten Kundenflaute nach oben in die Gasträume. 
Damit hatte Toni nicht gerechnet. Er wollte derjenige sein, der den weiteren Verlauf ihrer Begegnung bestimmte. Das würde er sich ganz bestimmt nicht aus der Hand nehmen lassen! Darum bestellte er sich bei Bruno einen Eiskaffee und folgte mit dem Getränk Thea nach oben. 
Im vorderen Teil der Räumlichkeiten, mit Blick auf die Fenster des Sportstudios, waren alle Tische mit jungen Mädchen belegt. Hinten, im Wintergarten, saß die etwas reifere Kundschaft und die Pärchen. Hier fand sich ein freier Tisch, von dem Toni einen guten  Überblick hatte und einen großen Teil der beiden Gasträume im Auge behalten konnte. Thea war jedoch nicht zu sehen und Toni wunderte sich wohin sie verschwunden war. Aber nach kurzer Zeit kam sie schon mit einem kleinen Wassereimer aus dem Damenwaschraum. 
Das Erste, was Thea ins Auge fiel, als sie sich daran machen wollte die unbesetzten Tische im Wintergarten zu säubern, war dieser Typ. Er hatte sich einen Sitzplatz genau dort gesucht, wo sie ihre Arbeit verrichten wollte, und er beobachtete sie. Es blieb ihr nichts anderes übrig, als sich in seine Nähe zu begeben, wenn sie nicht erneut Reißaus nehmen wollte. Aber eine erneute Flucht kam nicht in Frage. Schließlich hatte sie nichts verbrochen und wenn sie ein Problem mit seinem nervigen Verhalten hatte, musste sie sich dem früher oder später sowieso stellen. Thea war eindeutig für früher.
Also würde sie jetzt versuchen den Grund dafür herauszufinden, warum der Kerl sie verfolgte. Sollte er zugeben, dass er sich für ihre und Rosas offene Nichtbeachtung rächen wollte, würde sie ihm gehörig die Meinung sagen. Schließlich hatte sein Freund angefangen, indem er seine Verabredung mit Rosa platzen ließ! 
Mit ihrem Wassereimer in der einen Hand und einem Lappen in der anderen näherte sich Thea entschlossen dem jungen Mann, der sie tags zuvor noch auf der Straße angesprochen hatte. 
„Okay, bringen wir die Sache hinter uns!“, brachte Thea die Angelegenheit auf den Punkt. „Ich kann dir gleich sagen, dass du kein Recht hast, dich hier aufzuführen wie ein verschmähter Liebhaber!“ 
Das war ein bisschen schlecht formuliert und Toni, der gespannt darauf gewartet hatte, was sie sagen würde, zog eine Augenbraue fragend nach oben. Aber das entging Thea. Sie war ganz darauf konzentriert ihm zu erklären, dass sie nichts getan hatte, was rechtfertigte, dass er ihr hier oder auf der Straße folgte. 
„Ihr habt nur das bekommen, was ihr mit eurem Verhalten heraufbeschworen habt!“ 
„Und was haben wir deiner Meinung nach gemacht?“ 
Thea fasste es nicht. Natürlich würde er nie zugeben, einen Fehler gemacht zu haben, warum auch, er war ja auch ein Mann. Männer gaben Fehler nie zu und sie entschuldigten sich natürlich auch nicht. Was vielleicht grundsätzlich daran lag, dass sie gar nicht auf die Idee kamen, dass etwas an ihrem Verhalten nicht in Ordnung gewesen sein könnte. Aber Thea würde ihm schon genau erklären, was er und sei Freund angestellt hatten! 
„Wenn dein Freund meine Freundin erst damit ködert auf ihre Nachrichten einzugehen, damit er sich mit ihr verabreden kann, um sie dann eiskalt sitzen zu lassen, dann braucht er sich nicht zu wundern, wenn er dafür die Quittung bekommt!“, klärte Thea ihren Widersacher auf. 
„Hey, einen kleinen Moment erst einmal“, wehrte sich ihr Kontrahent. „Ihr wart es doch, die mit den Zetteln und den Nachrichten einen von uns ködern wolltet! Und als mein Freund Baddy angebissen hat, habt ihr so getan, als ob er nicht existierte und ihn verspottet!“, stellte Toni klar. 
„Blödsinn! Rosa hat vielleicht mit den Nachrichten angefangen, aber der Wunsch nach einem Date kam von deinen Freund… Baddy!“ 
„Das wäre mir neu“, stritt Toni ab. „Warum sollte Baddy so etwas tun?“ 
„Um Rosa auflaufen zu lassen!“, ärgerte sich Thea mittlerweile gewaltig. „Überhaupt, Baddy, das ist ein absolut blöder Name für einen Kerl!“, suchte Thea geradezu nach weiteren Details über die sie sich aufregen konnte. 
„Bartholomäus, mein Freund heißt Bartholomäus und er hat sich ganz sicher nicht mit deiner Freundin verabredet. Warum sollte er so etwas Hirnrissiges tun?“ 
„Frag ihn doch!“, giftete Thea zurück. „Vielleicht hat er ja nicht mehr alle Tassen im Schrank, wäre ja auch kein Wunder bei einem Namen wie Bartholomäus!“ 
So ließ Toni seinen Freund nicht beleidigen. 
„Wenn deine Freundin genauso eine Giftnatter ist wie du, kann ich ihm nur dazu gratulieren sie abserviert zu haben!“ 
Das brachte Thea richtig in Wut. Sie setzte dazu an sich genervt durchs Haar zu fahren, vergaß dabei den Wassereimer in ihrer Hand und brachte ihn mit dieser halb ausgeführten Geste zum Überschwappen. Ein Teil des Inhalts ergoss sich auf Thea, den Tisch vor ihr und auf ihren Streitpartner. Was ihnen beiden die Aufmerksamkeit aller anwesenden Gäste einbrachte. 
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Montagmorgen wusste Thea immer noch nicht, wie viel von der feucht endenden Begegnung mit dem Kerl aus dem Sportstudio sie Rosa erzählen sollte. Eigentlich müsste sie erst einmal etwas über das Zusammentreffen auf der Straße offenbaren, das Thea bis jetzt für sich behalten hatte. Aber eigentlich war die ganze Sache viel zu kompliziert, um in einer der Pausen zwischen den Schulstunden darüber zu reden. Dazu, darin war sich Thea sicher, würde sie einen ganzen Nachmittag benötigen. 
„Rosa, was hältst du davon, wenn wir uns heute Nachmittag in der Eisdiele treffen?“, schlug Thea ihrer Freundin darum vor. 
„Ich weiß nicht“, war Rosa unentschlossen. „Es ist immer ein bisschen öde, wenn ich herumsitze während du arbeitest.“ 
„Ich habe heute frei, wegen Samstag!“ 
„Was war denn am Samstag, musstest du da länger bleiben?“, wunderte sich Rosa. 
„Habe ich das noch nicht erzählt?“, war Thea über sich selbst erstaunt. „Bruno wollte sich mit meiner Mutter verabreden. Um das möglich zu machen, habe ich die Reinigungsarbeiten nach Ladenschluss übernommen.“ 
Das wusste Rosa noch nicht. „Bruno ist mit deiner Mutter ausgegangen? Ja hallo, wann wolltest du mir das denn sagen, Thea? Hast du da etwas eingefädelt, oder woher kennen sich die beiden? Gestehe, was hast du da angeleiert?“ 
„Ich habe gar nichts angeleiert“, wehrte sich Thea gegen diese Verdächtigung. „Jedenfalls nicht wissentlich!“ Aber um Rosa die ganze Situation zu erklären, musste sie ihr erst einmal das erzählen, was sie von ihrer Mutter erfahren hatte. Nämlich den Umstand der dafür verantwortlich war, warum ihrer Mutter bei Bruno arbeitete. 
Die wenigen Sätze über die sich anbahnende Romanze hatten Rosa genügt, um einem Treffen am Nachmittag in der Eisdiele zuzustimmen. Sie erwartete, genau über diese Angelegenheit informiert zu werden. Aber das war nicht das Thema, das Thea auf der Seele brannte, auch wenn es einer genauen Erläuterung durchaus wert gewesen wäre. Aber dem Mädchen lag ganz etwas anderes am Herzen, was sie unbedingt mit Rosa durchsprechen wollte. 
So kam es, dass die beiden Freundinnen am frühen Nachmittag im Wintergarten des Eiscafés saßen und die ersten Löffel einer neuen, von Bruno kreierten Eissorte probierten: Mango mit Chili. 
„Interessant und lecker“, urteilte Rosa nach den ersten paar Löffeln. 
Dem stimmte Thea zu. „Finde ich auch, aber trotzdem bleibt mein Favorit Himbeereis!“ 
„Natürlich nur, wenn es von Bruno ist“, warf Rosa loyal ein. „Und dann natürlich hier oben sitzend, zusammen mit einer Freundin“, war sie vollkommen überzeugt. 
Thea nahm den Gedanken auf, sah aus den Fenstern des Wintergartens auf die Wiesen und Felder am Stadtrand und ergänzte: „ Und dazu eine so grandiose Aussicht!“ 
„Himbeereis mit Aussicht“, überlegte Rosa, „könnte Bruno so auf seine Eiskarte schreiben!“ 
Diese Idee hätte Thea begeistert, wenn sie nicht vollkommen damit beschäftigt gewesen  wäre zu überlegen, wie sie Rosa ihre zweimalige Begegnung mit dem Typen vom Sportstudio erklären sollte. Sie fand einfach nicht die richtigen Worte, um mit ihrem Bericht beginnen zu können. 
Rosa stufte dieses Verhalten auf ihre Weise ein. Irgendetwas beschäftigte ihre Freundin und Rosa tippte auf die überraschende Bekanntschaft von Bruno und Theas Mutter. Und natürlich sprach Rosa diesen Punkt an, da Thea zu lange zögerte. 
„Findest du es nicht gut, dass deine Mutter Bruno datet?“, hielt Rosa diese Möglichkeit für den Auslöser von Theas seltsamer Stimmung. 
„Was?“, fragte Thea vollkommen verdutzt und aus ihren Überlegungen herausgerissen. „Wie kommst du denn auf diese Idee?“ 
„Ganz einfach, du willst dich mit mir treffen, ganz offensichtlich um zu reden und vorher erzählst du mir, deine Mutter hätte eine Verabredung mit deinem Chef gehabt“, zählte Rosa auf. „Ich würde daraus den Schluss ziehen, dass du mit dieser Situation ein Problem hast!“ 
Thea schüttelte den Kopf. Das war ja meilenweit von dem entfernt, was sie beschäftigte. „Ehrlich gesagt, finde ich es klasse, dass Bruno sich für meine Mutter interessiert. Ich mag ihn nämlich ganz gerne, er ist richtig nett!“, teilte Thea einer nun ratlosen Rosa mit. 
„Dann verstehe ich nicht, wo dein Problem liegt. Mag deine Mutter Bruno vielleicht gar nicht?“, überlegte die. 
„Mama ist nicht das Problem“, stritt Thea ab und ehe Rosa erneut eine Frage stellen konnte, kam Thea auf den Punkt, der sie beschäftigte. 
„Bruno ist auch nicht das Problem, die beiden haben nichts mit dem zu tun, was mich beschäftigt. Es geht um die Jungs vom Sportstudio!“, rückte Thea endlich mit der Sprache heraus. 
Rosa versteifte sich unmerklich. Sie hatte die Zurückweisung durch das Nichterscheinen ihres Dates noch nicht ganz verdaut. 
„Warum fängst du wieder davon an, Thea? Können wir die ganze Angelegenheit nicht einfach vergessen?“ 
„Sorry, Rosa, aber das geht leider nicht“, bedauerte Thea. „Dieser Typ ist leider ziemlich nervig.“ 
„Welcher Typ ist ziemlich nervig?“, verstand Rosa nicht wovon ihre Freundin sprach. 
„Der Typ vom Sportstudio, der nimmt es uns übel, dass wir nicht mehr zu ihm rüber schmachten!“ 
„Der, der mir auf meine Botschaften geantwortet hat?“, fragte Rosa verwundert nach. 
„Nein, der andere. Er behauptet doch steif und fest, du hättest seinen Freund zum Narren gehalten!“, ereiferte sich Thea. 
„Lass mich das noch einmal wiederholen“, versuchte Rosa diese Information richtig einzuordnen, „mit dem einen meinst du den, dem ich Nachrichten geschickt habe?“ 
„Mhm, Baddy hat ihn sein Freund genannt“, erklärte Thea um mit Hilfe eines Namens die Sache anschaulicher zu machen. 
„Buddy? So wie Bud Spencer?“, vermutete Rosa. 
„Nein, Baddy mir a, als Kurzform von Bartholomäus. Ziemlich blöder Name, darum wohl auch die Abkürzung.“ 
Ehe sie sich durch die Erörterung von Namen ablenken lassen konnte, kam Rosa zurück zum eigentlichen Thema. 
„Und der andere, sein Freund, behauptet ich hätte diesen Baddy zum Narren gehalten?“ 
Thea nickte. „Wenn du mich fragst, dann ärgern sich diese Muskelprotze nur darüber, dass sie ein paar Fans weniger haben. Wahrscheinlich brauchen die jeden bewundernden Blick, um damit ihr Ego zu füttern!“ 
Rosa dachte über das nach, was Thea ihr erzählt hatte. Sie faste in Gedanken zusammen. Nicht Baddy, mit dem sie Nachrichten getauscht hatte, hatte sich beschwert, sondern sein Freund! 
„Vielleicht hat er ihm nichts von der Verabredung erzählt“, spekulierte Rosa. 
„Wer wem?“ 
„Na, Baddy seinen Freund! Ich habe dir doch auch erst Tage später davon berichtet, dass mein Date mich versetzt hat!“ 
„Und du denkst nicht, dass diese Verabredung von den Kerlen ausgeheckt worden war, um dich auflaufen zu lassen?“, wandte Thea ein. 
„Nein, hat nicht so ausgesehen. Dieser Baddy hat mir das Date erst vorgeschlagen, als uns keiner beobachtete. Ich denke, der, der sich bei dir beschwert hat, weiß von diesem Aspekt der Geschichte gar nichts!“ 
Damit hatte Rosa sogar Recht, aber auch sie kannte nicht alle Hintergründe, die zu dieser Situation geführt hatten, denn die kannte nur Baddy. Und so wie es aussah, würde er in kürzester Zeit nicht mehr der Einzige sein, der über alle Details informiert war. 
Denn Toni war nicht gerade allerbester Laune als er an diesem Nachmittag das Sportstudio betrat. Sein Freund Baddy war schon da, hatte sich sogar schon umgezogen und trainierte an einem der Geräte in Fensternähe. Toni hatte sich so weit im Griff, dass er zuerst seine Sportklamotten anzog, ehe er sich verbal auf Baddy stürzte. 
„Verdammt noch mal, Baddy, weißt du überhaupt, was für einen Ärger ich wegen dir hatte?“, blaffte Toni seinen Freund an. 
Der sah ihn nur verständnislos an und wusste darauf nichts zu sagen. Aber Toni erwartete gar keinen Kommentar. Er begann damit, energisch vor dem großen Fenster des Studios auf und ab zu gehen und schimpfte dabei aufgebracht vor sich hin. 
„Diese Furie hat mich doch tatsächlich mit Putzwasser übergossen“, begann er mit dem, was ihn am meisten aufregte. 
Allerdings entsprach das nicht ganz den Tatsachen, denn Thea hatte ihn weder mit Putzwasser abgeschüttet, noch das beabsichtigt. Nur ein paar Spritzer Spülmittelwasser hatten ihn getroffen, als das Mädchen eine unbedachte Bewegung gemacht hatte. Dafür war jedoch der Inhalt des halben Eimers auf ihr selbst gelandet! Warum er dann so ungehalten war, konnte er selbst nicht sagen. Vielleicht lag es ja daran, dass er befürchtete, sie könnte Recht mit dem gehabt haben, was sie sagte. Es konnte durchaus möglich sein, dass Baddy versucht hatte, diesem anderen Mädchen näherzukommen. Warum er die Sache dann so vermasselt hatte, konnte sich Toni jedoch nicht vorstellen. 
„Baddy, weißt du eigentlich, dass diese Mädchen glauben, du hättest eine von ihnen an der Nase herumgeführt und das auch noch mit Absicht?“, konfrontierte Toni seinen Freund mit den Tatsachen. 
Baddy hörte bei diesem Vorwurf sofort damit auf Gewichte zu stemmen. Er setzte sich auf der Hantelbank auf und fuhr sich bei Tonis Worten frustriert durchs Haar.
„Scheiße! Ich dachte, sie hätte mich versetzt, oder wäre nur des Wartens müde geworden“, gab Baddy zu. 
„Willst du damit sagen, es stimmt? Du wolltest dich tatsächlich mit einem der Mädchen treffen?“, war Toni dann doch erstaunt, dass an der Geschichte etwas dran war. 
„Nicht direkt treffen im klassischem Sinn. Also, das heißt, wir haben uns nicht irgendwo verabredet“, stammelte Baddy wenig informativ. 
„Spuck es aus, Baddy! Wie sollte die Sache denn ablaufen?“, fragte Toni ungeduldig. 
„So wie bisher auch, ich hier und sie drüben im Eiscafé, nur eben ohne dich oder ihre Freundin“, gab Baddy Auskunft. 
„Das nennst du eine Verabredung? Und wegen so einer unbedeutenden Sache regen sich alle auf?“, war Toni über den Verlauf der Geschichte doch relativ erstaunt. 
Baddy versuchte sich zu verteidigen. „Ich konnte doch nicht wissen, ob ihre Zettelaktion sich auf ein reales Date ausweiten lassen würde. Darum wollte ich die Sache vorsichtig austesten!“ 
„Und selbst das ist wohl schief gegangen oder hat sich einer von euch beiden die Sache kurzfristig anders überlegt?“ 
„Ich hatte kein Problem damit, einen Schritt weiterzugehen, aber du hast mir dabei leider einen Knüppel zwischen die Beine geworfen“, beschuldigte Baddy seinen Freund. 
„Hey, Moment mal! Wie soll das den von statten gegangen sein? Ich wusste doch gar nichts von deiner Absprache, also kann ich auch nicht an dem Scheitern des Ganzen beteiligt gewesen sein!“, ließ sich Toni den schwarzen Peter nicht zuschieben. 
„Na gut“, stimmte Baddy einem Teil des Einwandes zu. „Aber du hast mit deiner blödsinnigen Idee eines Waldlaufes alles verdorben. Warum konntest du an diesem Tag nicht die 5-km- Strecke nehmen? Aber nein, du hast den längeren Weg eingeschlagen und so kam ich eine halbe Stunde zu spät! Jetzt weiß ich nicht, ob sie gekommen wäre und ich sie versetzt habe oder ob sie gar nicht erst erschienen ist.“ 
Darauf kannte Toni die Antwort. „So wie es aussieht, hast du das Mädchen versetzt!“ 
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Er hatte sein Date versetzt! Das war nicht gut! Und es war nicht gut, dass er der Sache nicht von sich aus auf den Grund gegangen war. Dann hätte er die Angelegenheit schon längst regeln können. Aber so musste das Mädchen wirklich denken, er hätte sich mit ihr einen Scherz erlaubt. Nun musste sich Baddy etwas einfallen lassen, um das wieder auszubügeln. 
Somit wurde aus dem heutigen Training erst einmal nichts. Denn Baddy suchte nach einer Strategie sich möglichst glaubwürdig entschuldigen zu können. Sein Freund Toni versuchte ihn dabei nach Kräften zu unterstützen und gab mehr oder weniger hilfreiche Tipps. 
„Geh doch einfach nach drüben ins Eiscafé, bitte um Entschuldigung wenn das Mädchen da ist und lade sie zu einem Eis ein“, machte Toni es sich relativ einfach. 
„Fällt dir nichts Originelleres ein?“, schüttelte Baddy abwehrend den Kopf. 
„Origineller? Wieso? Die direkte Art ist doch immer noch die Beste!“, war Toni überzeugt. 
„Nicht bei einem Mädchen, das in einem Café Zettel mit Nachrichten an die Fensterscheibe hält“, war Baddy da anderer Meinung. „Da braucht man schon etwas anderes, das mehr Eindruck macht!“ 
„Denkst du, die Kleine ist das wert?“, fragte Toni skeptisch. 
„Weiß ich nicht“, gab Baddy zu. „Aber ich würde mich in den Hintern beißen, wenn ich nicht wenigstens versuchen würde das herauszubekommen. Das Mädchen…“ 
„Rosa“, warf Toni hier ein. „Die mit der ich gesprochen habe hat gesagt, ihre Freundin heißt Rosa!“ 
Baddy grinste idiotisch. Jetzt, da er ihren Namen kannte, brauchte er sie in Gedanken nicht immer nur das Zettelgirl zu nennen. 
„Ich habe schon eine wage Idee, was sich für Rosa als Entschuldigung eignen würde. Aber dazu müsste ich genau wissen, wann sie das nächste Mal drüben im Café ist.“ 
„Wir könnten ihre Freundin fragen“, schlug Toni vor. Was ein wenig eigennützig war, da er so auf eine Gelegenheit hoffte, ihren bisherigen Streit beizulegen. „Sie arbeitet in Brunos Eisdiele und könnte da vielleicht etwas einfädeln!“ 
Über diesen Vorschlag dachte Baddy nur zwei Sekunden nach ehe er ihn verwarf. 
„Kommt nicht in Frage! Das was ich plane muss so eine große Überraschung werden, dass es beide Mädels umhaut“, erklärte Baddy. „Wir brauchen einen anderen Verbündeten! Am besten jemanden aus dem Café.“ 
„Da bleibt dann wohl nur einer übrig, Bruno!“, sah Toni keine Alternative. „Ich hoffe, du bist ein guter Kunde, Baddy, sonst musst du dir einen anderen Ort für deine Überraschung aussuchen!“ 
* * * 
„Ist das wirklich notwendig?“, stöhnte Toni und meinte damit sein Erscheinungsbild. 
Er trug seit Jahren zum ersten Mal wieder Jeans und hatte darin einen wirklich knackigen Hintern. Und auch seine langen Beine kamen voll zur Geltung. Für den Oberkörper hatte Baddy auf ein hautenges T-Shirt bestanden, das alle gut trainierten Muskeln in diesem Bereich hervorhob. 
Baddy war genauso gekleidet, wirkte aber durch seine kleiner Statur und den breiteren Brustkorb viel stämmiger. Jedenfalls sahen beide aus, als wären sie eben einem Sportmagazin entstiegen, was auch beabsichtigt war. Denn Baddy war zu der Ansicht gelangt, dass Mädels, die sich mit Begeisterung Jungs aus dem Sportstudio ansahen, mit den Vorzügen einiger Muskeln eher milde zu stimmen waren. Und außerdem war der Effekt so auch größer, wenn die anderen Mädels im Café sahen, wie sich einer ihrer Helden um ein Mädchen aus ihren Reihen bemühte. Allerdings war Baddy auf diese Idee bisher noch gar nicht gekommen. 
Für die gute Sache hatte sich Toni breitschlagen lassen, was aber nicht hieß, dass er es mochte sich so zu präsentieren. Vor allem da ihm Baddy nicht einmal seine Brille gelassen hatte, sondern auf Kontaktlinsen bestand, die er sonst nur bei Wettkämpfen trug. 
„Es ist notwendig!“, erklärte Baddy bestimmt und fixierte mit dem letzten Stückchen Klebeband das lange Plakat, das jetzt an der Fensterscheibe hing. „Zeit rüberzugehen, bevor die Mädchen auf der Bildfläche erscheinen!“ 
Toni lachte trocken. „Das ist jetzt nicht dein Ernst! Hast du einmal einen Blick nach draußen geworfen?“ 
Baddy gönnte der Gegenseite keine Aufmerksamkeit. „Ach die, die zählen doch nicht!“ 
Mit die, meinte Baddy eine Gruppe von ganz jungen Dingern, die im Gastraum des Eiscafés an der Scheibe klebten und Baddys Banner bestaunten. Es war zwar nicht für sie bestimmt, weckte jedoch ihr Interesse. 
„Irgendwie zählen die aber schon“, kam Toni da zu einem anderen Schluss. „Der Effekt verdoppelt sich, wenn andere Mädels neidisch auf eine ähnliche Aktion für sich selbst hoffen!“ 
Baddy sah seinen Freund verblüfft an, während sie zusammen den Übungsraum des Sportstudios verließen. An diesen Aspekt der Geschichte hatte er nicht gedacht. Und das machte ihm ein klein wenig Sorgen. Würde seine Aktion Rosa peinlich sein? Warum zum Teufel hatte er sich darüber keine Gedanken gemacht? 
„Vielleicht bin ich ein kleines bisschen über das Ziel hinausgeschossen?“, fasste Baddy seine eben aufkommenden Bedenken in Worte. 
Toni musste lachen. „Wie kommst du denn da darauf? Eine vier Meter lange Nachricht, öffentlich zur Schau gestellt, ist doch nichts Ungewöhnliches“, erwiderte er trocken. „Wenn man Werbung für einen Blockbuster machen will!“, setzte er noch hinzu. 
Baddy erblasste. Aber jetzt konnte er schwerlich einen Rückzieher machen. Außerdem  standen sie schon vor der Eisdiele und auch ihr Verbündeter Bruno hatte sie bereits entdeckt und nickte ihnen zu. 
„Habt ihr alles vorbereitet, Jungs?“, fragte Bruno nur pro Forma. 
„Alles erledigt“, bestätigte Toni, da bei seinem Freund jetzt langsam die große Nervosität ausbrach. 
„Thea wird mit Rosa in ein paar Minuten hier sein“, erklärte Bruno. „Ich habe ihnen gesagt, sie müssten ein neues Eis testen.“ 
Baddy nickte dankbar. Der Italiener hatte sehr entgegenkommend reagiert, als die Jungs vor zwei Tagen zu ihm gekommen waren und ihr Anliegen vorgebracht hatten. Dass sie sich bei den Mädchen entschuldigen wollten fand er nur recht und billig. Und natürlich half er ihnen dabei, Baddys Plan den letzten Schliff zu geben. 
Thea und Rosa zu einer bestimmten Zeit in die Eisdiele zu lotsen stellte für Bruno kein großes Problem dar. Und so mussten nur noch die Jungs ihren Part der Geschichte erledigen. Es war ein Kinderspiel das Plakat anzufertigen sobald Baddy gewusst hatte, was er schreiben wollte. Und nun hing es am Fenster des Sportstudios und wartete darauf, von der Person gelesen zu werden, der es galt. 
Bis es so weit sein würde mussten sich die Jungs verborgen halten. Die hintere Stiege, die als Fluchtweg aus dem Wintergarten diente, war dafür geeignet. Zwar würden Toni und Baddy erst einmal nicht viel sehen, aber zumindest konnten sie an Hand der Gespräche im Gastraum darauf schließen, wann die Mädchen die Nachricht entdeckten. Außerdem war ja Bruno auch noch da, der ihnen Bescheid sagen würde, wenn es losging. 
„Jungs, es ist so weit, nehmt eure Positionen ein. Passt auf, dass euch niemand sieht, und viel Glück!“ 
Das würden die beiden auch brauchen. Denn alles Weitere hing jetzt von der Reaktion der Mädchen ab. 
Kurze Zeit später betraten Thea und Rosa das Eiscafé. Sie hatten gute Laune und zogen Bruno erst einmal damit auf, dass Theas Mutter ihm nach der ersten Verabredung am Samstag ein zweites Date zugesagt hatte. 
„Du musst über eine Menge italienischen Charme verfügen, Bruno. Ich kann mich nämlich nicht daran erinnern, dass meine Mutter einen Typen nach dem ersten Treffen noch einmal sehen wollte“, feixte Thea. 
Und Rosa schloss sich ihrer Freundin mit den Worten an: „Wie konnte uns Brunos Charme nur entgehen, Thea? Eigentlich hätten wir über den Berg seiner Eroberungen steigen müssen, um in die Eisdiele zu kommen!“ 
„Vielleicht sollte ich meine Mutter vor dir warnen Bruno, schließlich will ich meinen Job nicht verlieren, wenn du ihr das Herz brichst!“ 
„Was hat das denn mit deinem Job zu tun?“, ließ Rosa Bruno nicht zu Wort kommen. 
„Na, wenn ich Rache für meine Mutter nehmen muss und unseren italienischen Gigolo ein paar Schläger auf den Hals hetze“, erklärte Thea bereitwillig. 
„Dann bleibt mir wohl nichts anderes übrig“, seufzte Bruno gespielt besiegt. „Ich muss eine ernsthafte Sache daraus machen. Möchtest du dann Papa zu mir sagen, wenn mich deine Mutter behält, Bella?“, fragte er frech. 
Das brachte beide Mädchen zum Lachen. 
„Schluss damit!“, entschied Thea. „Zeig uns lieber dein neues Eis, schließlich sind wir in unserer Funktion als Eistester hier.“ 
„Ich denke, das was ich euch heute anbieten werde gefällt euch“, erklärte Bruno ganz unverfänglich. „Warum setzt ihr euch nicht nach oben und ich bringe euch eure Testbecher sobald ich sie gemacht habe.“ 
Rosa war beeindruckt. „Hey, das muss ein ganz besonderes Eis sein, wenn wir sogar eine Bedienung dazu bekommen!“ 
„Es ist auch etwas ganz Besonderes“, stimmte Bruno ihr zu und sah dann den Mädchen nach, wie sie die Treppe zum oberen Stock hinauf gingen. 
* * * 
„Jetzt übertreiben die Mädchen aber wirklich ein bisschen“, schüttelte Thea den Kopf als sie sah, wie die durchwegs jungen weiblichen Gäste an der Fensterscheibe klebten. 
„Es ist doch noch gar nicht Zeit für das Training im Sportstudio“, wunderte sich Rosa. 
„Kann uns auch egal sein“, erklärte Thea, „die da drüben haben auf jeden Fall nichts, was wir uns noch einmal ansehen wollen!“ 
Thea wollte ihre Freundin von der jetzt verstellten Aussicht auf das Studio ablenken. „Warum setzten wir uns nicht erst einmal in den Wintergarten, Rosa?“ 
Thea hatte diese Frage an ihre Freundin zwar nicht besonders laut ausgesprochen, aber trotzdem wandten sich wie auf Kommando alle gaffenden Mädchen zu ihnen um. Neugier, Unmut, Neid und Ablehnung schlug ihnen entgegen. 
„Das ist so ungerecht!“, jammerte eines der Mädchen und sah die Freundinnen dabei böse an. 
Die hatten keine Ahnung was überhaupt los war und waren eigentlich schon dabei nach einem Platz im Wintergarten Ausschau zu halten. Was sie jedoch bleiben ließen, als sich die Mädchen von der Glasscheibe entfernten. 
Am Fenster des Sportstudios stand auf einem großen Banner, das über die ganze Breite des Studiofensters gespannt war, eine Nachricht. 
 
Ich habe mich wie ein Vollidiot benommen. 
Würdest du dich trotzdem zum Eis essen mit mir treffen, Rosa? 
 
Noch öffentlicher konnte man eine Nachricht nur verbreiten, wenn man einen Aufruf im Radio startete! Aber das hier reichte auch schon aus, um Rosa vollkommen sprachlos dastehen zu lassen. 
Thea erholte sich dagegen relativ schnell wieder und hielt dann auch nicht lange mit ihrer Meinung hinter dem Berg. „Jetzt spinnen die komplett!“ 
Rosa sagte immer noch nichts. Wie hypnotisiert starrte sie auf die Nachricht, die so aussah, als würde sie ihr gelten. Aber wirklich sicher war sie sich da nicht. Ganz automatisch trat sie Schritt für Schritt näher an das Fenster heran, bis sie mit ihrer Nasenspitze fast die Scheibe berührte. Dabei las sie die Sätze wieder und wieder. Aber sicher, was damit gemeint sein sollte, war sie sich auch jetzt nicht. 
Thea hatte dieses Problem nicht. Sie wusste, dass diese Aktion ein weiterer Racheakt der Gegenseite sein sollte. Darum wollte sie Rosa so schnell wie möglich von diesem Anblick loseisen. 
„Sieh nicht hin, Rosa!“, forderte Thea ihre Freundin auf und fasste sie bei der Schulter, um sie wegzuziehen. Aber weit kam sie damit nicht. Denn hinter ihr stand jetzt ausgerechnet Paula mit ihren Freundinnen. Und auch sie hatten die übergroße Nachricht gelesen. Der Spott ließ nicht lange auf sich warten. 
„Ja, sieh dir das nicht an, Rosa“, schloss sich Paula Theas Worten auf hämische Weise an. „Das gilt sowieso nicht dir! Wer sollte einem halbblinden Mauerblümchen, das noch dazu zwanzig Pfund zu viel wiegt eine solche Nachricht schicken?“ 
Paulas gemeine Worte standen nicht so lange im Raum, dass sich Rosa hätte verletzt fühlen können, denn hinter den Mädchen schaltete sich in diesem Augenblick eine Männerstimme in das Gespräch mit ein. 
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„Sagst du ja?“, stellte Baddy die einzige Frage, die ihm in diesem Moment wichtig erschien. Er hatte die letzten Minuten verschiedene Phasen der Beschämung und der Schuld durchgemacht. Angefangen mit dem Gefühl zurückgewiesen zu werden, als Thea sagte, im Sportstudio gäbe es nichts, was sie beide interessieren würde. Gefolgt von einer tiefen Scham, als er merkte, dass seine Nachricht das Mädchen, das er beeindrucken wollte verunsicherte. Und zu Letzt war er wütend geworden, als diese fremden Mädchen auftauchten und sich so abfällig über Rosas Chancen bei Männern äußerten. 
Jetzt dazwischen zu gehen erschien ihm die einzig mögliche Lösung, auch wenn er sich angesichts der großen Zuschauerzahl vielleicht eine Abfuhr einhandeln würde. Aber zumindest behielt Rosa so ihren Stolz! Denn sie war diejenige, der ein junger Mann nachlief! Und das sollten ihr diese Mädels erst einmal nachmachen! 
Baddys Auftritt erzielte genau den richtigen Effekt. Die ganze Gruppe wandte sich zu ihm um und starrte ihn an. Was die Mädchen da zu sehen bekamen war doch sehr beeindruckend. Der Kerl, der sich hier einmischte bestand praktisch nur aus Muskeln. Und die hatte er durch die Wahl seiner Kleidung auch noch besonders herausgestrichen. Man sah ihm an, dass er jeden Tag trainierte, denn die Muskelberge unter seinem T-Shirt waren ganz sicher nicht von alleine entstanden. 
Dass sich die erste Überraschung zu einer anhaltenden sprachlosen Stille ausbreitete, schien Baddy kein gutes Zeichen zu sein. Aber sein Freund Toni rettete die Situation, als er sich mit einem voll beladenen kleinen Tablett der Gruppe anschloss. 
„Was ist jetzt?“, wollte er wissen und ignorierte einfach, dass sich alle in einer Art Schockzustand befanden. „Ich weiß ja nicht wie es euch geht, Mädels, aber ich würde Brunos neue Eiskreation gerne im gefrorenen Zustand genießen!“ 
Thea war die Erste, die sich wieder fasste. 
„Das ist …“, eine Frechheit, wollte sie eigentlich sagen. Und Toni war nach den ersten beiden Worten schon klar, dass ihr Satz die Situation nicht entspannen würde. Darum fiel er ihr, wie schon bei einer anderen Gelegenheit, einfach ins Wort und beendete den Satz zu seinen Gunsten. 
„Ich weiß, Thea, es war echt nett von mir, dass ich mich um die Bestellung für uns vier gekümmert habe!“ 
Toni rechnete eigentlich schon damit, dass Thea jetzt trotz all der Zuschauer explodieren würde, wogegen er mit dem Tablett in der Hand kaum etwas unternehmen konnte. Aber zum Glück hatte Baddy seine Nervosität inzwischen ganz überwunden und nahm die Sache in die Hand. 
„Können wir unser geplatztes Date jetzt nachholen, Rosa?“, fragte er hoffnungsvoll. „Es ist zwar nicht genauso, wie wir es geplant hatten, aber ich hoffe, du hast nichts dagegen mit mir persönlich zu sprechen!“ 
Anstatt einer Antwort von Rosa drängte sich Paula in die Unterhaltung. Sie konnte es einfach nicht glauben, dass die verhassten Schulkameradinnen Dates mit gut gebauten jungen Männern haben konnten. Da musste ihrer Meinung nach etwas faul sein. Und sie hatte kein Problem damit, ihnen das auch vorzuhalten. 
„Ihr könnt mit eurer Komödie aufhören, Leute. Kein Mensch nimmt euch ab, dass ihr das Zeug dazu habt, einen Kerl abzuschleppen!“ 
„Hey, Moment mal“, ging Toni dazwischen. „Sehen wir vielleicht so aus, als ob wir uns abschleppen ließen?“, regte er sich über Paulas Wortwahl auf. „Nicht die Mädchen bemühen sich um uns, sondern wir bemühen uns um die Mädchen!“ 
Das aus dem Mund eines Typen zu hören, der gebaut war wie ein Spitzenathlet, stellte für Paula eine herbe Niederlage dar. Und dieses Gefühl würde sich auch noch eine ganze Weile länger halten, da Baddy endlich seinen Plan ausführen wollte, sich bei Rosa gebührend zu entschuldigen. 
„Lasst uns einen Platz suchen!“, wandte er sich an Toni und die beiden Mädchen. Und damit auch wirklich etwas aus diesem Vorhaben wurde, griff er beherzt nach Rosas Hand und zog sie sanft mit sich in Richtung Wintergarten. 
Thea, die ihre Freundin nicht alleine lassen wollte, folgte beiden auf den Fuß. Toni bildete mit dem Eisbechertablett das Schlusslicht. Aber bevor er ging, richtete er noch ein paar deutliche Worte an Paula und ihre Begleiterinnen. 
„Ihr solltet unsere Freundinnen besser nicht mehr mit so haltlosen Unterstellungen belästigen!“ 
Das war zwar nicht wirklich eine Drohung, genügte aber, um die Girls ein bisschen in ihre Schranken zu verweisen. Da Thea und Rosa durch ihn und Baddy ein wenig Ärger hatten, sollten sie auch versuchen, den wieder auszuräumen. 
Thea traute der ganzen Angelegenheit erst einmal nicht. Darum drängte sie sich zwischen Rosa und ihren Begleiter sobald dieser ihre Hand los ließ und sich an einen freien Vierertisch setzte. Aber wirklich erreicht hatte sie damit nichts. Denn als sich alle gesetzt hatten, bekam Rosa zwar nicht den Platz neben Baddy, dafür saß sie ihm jedoch direkt gegenüber. Thea befand sich in einer ganz ähnlichen Situation, denn sie blickte genau auf den Typen, der sie schon zweimal auf die Palme gebracht hatte. 
Zuerst herrschte allgemeines verlegenes Schweigen während Toni die Eisbecher verteilte. Dann blickte er sich in der kleinen Runde um und versuchte die Stimmung aufzulockern. 
„Wie ich sehe, sind alle ausgesprochen gut gelaunt“, beschönigte er die Wahrheit ganz gewaltig. „Ich war mir nicht ganz sicher, ob wir uns verstehen würden!“ 
Der Versuch die Situation aufzulockern scheiterte, da Thea ihm nicht über den Weg traute. Aber andererseits wollte sie zu gerne wissen, warum die beiden jungen Männer das ganze Theater eingefädelt hatten. 
„Was sollte das? Hab ich nicht schon einmal gesagt, dass eine Racheaktion von eurer Seite nicht akzeptiert wird? Schließlich habt ihr damit angefangen euch schlecht zu benehmen!“, machte sie ihren Standpunkt klar. 
Diese Diskussion wurde auf Seiten der Jungs von Toni geführt. Denn Baddy war hauptsächlich damit beschäftigt Rosa zu beobachten und deren Stimmung auszuloten. 
Toni hatte nicht damit gerechnet sich verteidigen zu müssen. Vor allem nicht nachdem er und Baddy sich vor den anderen Mädchen für sie eingesetzt hatten. 
„Sieht das vielleicht wie eine Racheaktion aus? Wir essen Eis mit euch, haben eure Partei vor den anderen Mädchen ergriffen und Baddy hat sogar ein Entschuldigungsplakat geschrieben!“, das musste doch irgendeine positive Reaktion nach sich ziehen. 
Aber so leicht ließ sich Thea nicht einwickeln. „Ihr habt ein Plakat aufgehängt, das jeder der will, lesen kann! Ihr gebt euch vor anderen als unsere Freunde aus! Und dann bringt ihr auch noch ungefragt Eis und tut so, als ob wir eine Verabredung mit euch hätten“, zählte Thea alle Punkte noch einmal auf. „Denkt ihr das ist cool, wenn sich zwei Unbekannte plötzlich so an einen hängen?“ 
„Wir sind keine Unbekannten“, stritt Toni ab. „Ihr habt uns oft genug beobachtet. Und wenn es nur darum geht, zu unseren Gesichtern einen Namen zu haben, können wir euch den Gefallen gern tun. Ich bin Toni und der schweigsame Starke ist mein bester Freund Baddy.“ 
„Uns brauch ich ja nicht mehr vorzustellen“, entgegnete Thea spitz. „Ihr kennt unsere Namen ja scheinbar schon sehr gut!“ 
Toni verlor die Geduld bei der anhaltenden Ziererei seiner Gesprächspartnerin. 
„Himmel noch mal, Thea! Baddy will sich doch nur bei deiner Freundin entschuldigen. Er wollte das Date nicht platzen lassen. Er wurde nur aufgehalten und kam zu spät. Also, wie wäre es wenn du den beiden die Gelegenheit geben würdest, die Sache zu bereinigen?“ 
Thea sah von Toni zu Baddy und dann zu Rosa. Sie sah ihrer Freundin an, dass sie gerne erfahren würde, warum das Date nicht zu Stande gekommen war. 
„Okay“, stimmte Thea nach kurzem Überlegen zu. „Ich hoffe, Baddy hat ein paar gute Argumente!“ Die nächsten Worte richtete sie an ihre Freundin. „Wenn er sich schlecht benimmt, verpass ihm einen Tritt, Rosa!“ 
Die musste bei diesen Worten kichern. „Ich kann es ja probieren, aber ob das bei seiner Statur eine Wirkung zeigt?“ 
Dieser Gedanke brachte auch Thea zum Lachen. „Glaub mir, wenn du die richtige Stelle triffst, dann hat das eine Wirkung!“ 
Nach diesen Worten erhob sich Thea und verließ den Tisch in Richtung Erdgeschoss. Toni nahm das zum Anlass und sprang ebenfalls auf um ihr zu folgen. 
„Hey, warte doch! Du willst mich doch nicht etwa mit den beiden alleine lassen?“ 
„Warum nicht?“ 
„Die können mich jetzt genauso wenig gebrauchen wie dich! Außerdem haben wir beide auch noch eine Kleinigkeit zu regeln!“ 
„Ach ja?“, stellte sich Thea dumm, blieb jedoch stehen und wandte sich zu Toni um. 
Der sah sich kurz nach allen Seiten um und stellte dann fest, dass sich hier oben in den Gasträumen kein ruhiges Plätzchen finden ließ. Aber die hintere Stiege, die Fluchttreppe aus dem Wintergarten, wurde nicht von den Gästen der Eisdiele benutzt, darum dirigierte er Thea in diese Richtung. 
„Wir können uns dort auf die Stufen setzten und reden“, schlug Toni vor und dieser Vorschlag wurde angenommen. 
„Ich dachte, ihr wolltet meinen Freund zum Narren halten“, gab Toni schließlich zu, als sie nebeneinander auf der Treppe saßen. 
„Ich dachte, ihr wolltet das Gleiche mit meiner Freundin machen!“, bekannte Thea im Gegenzug. 
Dann schwiegen sie eine Weile bis schließlich Thea anbot: „Freunde?“ 
„Freunde!“ 
* * * 
Thea saß am Fenster im Gastraum der Eisdiele und schaute hinunter auf die Straße. Heute war geschlossen, weil einfach keine Zeit war sich auch noch um Gäste zu kümmern. In wenigen Minuten würde der Transporter mit den Möbeln kommen, die Thea und ihre Mutter behalten wollten. 
„Thea, die  Jungs sind da!“, hörte sie ihre Mutter von unten rufen und dann waren auch schon Schritte auf der Treppe zu hören. 
„Jeder vernünftige Mensch zieht im Frühling oder Sommer um“, grummelte eine bekannte Stimme gutmütig. Und dann standen Toni und Baddy auch schon zwischen den leeren Bistrotischen. 
„Sag mal, warum müsst ihr ausgerechnet im Spätherbst umziehen? Draußen ist es kalt, ständig läuft einem die Brille an oder man verheddert sich im Schal“, führte Toni weitere negative Gründe auf. 
Thea, die sich freute die beiden jungen Männer zu sehen, umarmte zuerst Baddy und dann Toni. Von Letzterem wurde sie stürmisch an eine breite Brust gedrückt. Dann gab sie Toni die Antwort, die er eigentlich längst kannte. 
„Bruno meinte, in seinem fortgeschrittenen Alter  hätte er keine Zeit mehr zu verlieren, wenn er endlich seine bessere Hälfte gefunden hat!“ 
„Das ist ja schön für ihn“, gab Toni zu. „Aber warum müssen dann ausgerechnet wir die  Möbelschlepperei übernehmen?“ 
Thea lachte und gab ihm die Antwort, die hinsichtlich seines Körperbaus offensichtlich war. „Ihr macht das, weil ihr es könnt, Jungs!“ 
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